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pflege, ein Gerücht, das der ſchwediſche Miniſter desUeber den Ausbau der Reichs
Erbſchaftsſteuer

bat ſich nach dem jetzt ausführlicher vorllegenden Be
richt der bayeriſche Finanzminiſter v. Pfaff
in dem Finanzausſchuß der Reichsrats-
kammer wie folgt ausgeſprochen:

Wenn der Reichstag weitere indirekte Steuern be
willigen ſolle, ſo werde er ſicherlich fordern, daß in
irgend einer Form auch das Vermögen herangezogen
werde. In dieſem Falle werde dann wohl zur Ein
führung der Deſzendenten- und Ehegatten
Erbſchaftsſteuer geſchritten werden müſſen, was
gegenüber der Einführung von direkten Reichsſteuern

immerhin noch das geringere Uebel wäre.
Selbſtverſtändlich müßten gegebenenfalls eine Reihe
von Kautelen gegen eine allzu einſchneidende
Wirkung einer ſolchen Erbſchaftsſteuer getroffen
werden. Dazu würden insbeſondere gehören die
möglichſte Schonung, eventuell die vollkommene Frei
laſſung der kleinen Vermögen und eine nur mäßige
Heranziehung der mittleren Vermögen die größeren
Vermögen wären dann entſprechend höher heran
zuziehen, jedoch wäre hierbel unter allen Umſtänden
ein Unterſchied zu machen zwiſchen Jmmo
biliar- und Mobiliarvermösgen. Dem Be
ſißer von Jmmobiliarvermögen bliebe in der Tat,

wenn er nicht neben dem Jmmobilienbeſitz auch noch
bewegliches Vermögen habe, nichts anderes übrig,
Als Darlehen aufzunehmen, um ven Steuerbetrag fur
ſeinen unbeweglichen Beſitz entrichten zu können. Er
glaube daher, daß ſich eine Deſzendenten Erbſchafts
ſteuer beim unbeweglichen Beſitz nur in der Form
einführen ließe, daß man, wie dies nach dem be
ſtehenden Erbſchaftsſteuergeſetz beanſprucht werden
könne, die Bezahlung der Steuer auf eine ent
ſprechend längere Zeit zu verteilen geſtatte,
ſo daß die jährlich treffende Rate ſozuſagen aus den
Erträgniſſen der Grundſtücke gedeckt werden könnte
Außerdem wäre Vorſorge zu treffen, daß, ſofern vor
Tilgung des ganzen Steuerbetrages ein zweiter Erb
fall ſich ereignete, die Steuer in dieſem zweiten Falle
ganz oder teilweiſe unerhoben bliebe. Dies ſeien
jedoch nur ſeine perſönlichen Anſchauungen über dieſe
Frage; in welcher Form dieſe Steuer, wenn überhaupt
jemals, den verbündeten Regierungen vorgelegt würde,
darüber wiſſe er heute noch nichts.

Zurzeit beſtehe ja auch noch im Reichstage, ins
beſondere in konſervativen Kreiſen, keine Ge
neigtheit, eine ſolche Steuer anzunehmen. Für
nicht empfehlenswert würde er erachten, jetzt in einem
einzelnen Staat allein zur Einführung einer ſolchen
Erbſchaftsſteuer zu ſchreiten. Denn wenn das Reich
es nicht für opportun und, wie der Ausdruck laute,
als dem deutſchen Familienſinn widerſtreitend erachte,
eine ſolche Steuer einzuführen, ſo beſtünden für die
Einzelſtagaten dieſelben Bedenken in noch höherem
Maße. Insbeſondere wäre zu befürchten, daß das
bewegliche Kapital zu einem beträchtlichen Teile
Bayern verlaſſen könnte, da es ja in der Wahl ſeines
Wohnſttzes ziemlich frei ſei.

Rußland beteuert ſeine friedlichen Abſichten
gegenüber Schweden.

Der in der ſchwediſchen Preſſe herrſchenden Auf
regung wegen der Gerüchte von der bevorſtehenden
Abänderung der engliſch franzöſiſch- ruſſiſchen Konvention

von 1856, betreffend die Alandinſeln und der
angeblich geplanten Befeſtigung dieſer
Inſeln ſtellt die offiziöſe „Rofſija“, nachdem
in den letzten Tagen der ſchwediſche Reichstag ſich
ebenfalls in Interpellationen mit dieſen Fragen be
ſchäftigt hatte, eine aus beſtunterrichteter Quelle ge
ſchöpfte tatſächliche Aufklärung der Sachlage und die

Auffaſſung der ruſſiſchen Regierung in
dieſer Angelegenheit entgegen. Das Blatt
ſchreibt: Am allermeiſten regt unſere Nachbarn das
Gerücht auf, daß Rußland angeblich bereits Ver
handlungen über Abänderungen der Alandskonvention

den 8. Aärz 1908.

Aeußern, von Trolle, im Reichstage leider nicht kate
goriſch dementiert hat, und dann vas Gerücht über
die Abſicht Rußlands, die Jnſeln zu befeſtigen.
Rußland führt keinerlei Per handlungen
in dieſer Frage denn dieſe könnten nur mit Eng
land und Frankreich, die dir Konvention unterzeichnet
haben, gepflogen werden. Die Verhandlungen werden
aber mit Schweden gepflogen, und zwar über
den territorialen status quo in der Oftſee.
Rußland iſt Schweden gegenüber
von vollkommen friedlichen Abſichten
beſeelt und erklärt ſich prinzipiell vollkommen damit
einverſtanden, Deklarationen auszutauſchen. Ruß
land ſucht keinerlei neue Vorteile, kann
aber nicht darauf eingehen, daß es, um
Schweden einen Dienſt zu erweiſen, ſeine
Lage verſchlechtere. Andrerſeits könnte die
Unterzeichnung einer neuen, gänzlich vorbehaltloſen
Verpflichtung, betreffend die Aufrechterhaltung der
gegenwärtigen Beziehungen zu Schweden und den
status quo im Baltiſchen Meere, zweifellos mit der
Zeit den Anlaß zu Vermutungen geben, als ob
Rußland eben dadurch aufs neue für ſich einen un
erwünſchten Akt befeſtige, den vor mehr als fünfzig
Jahren der unglückliche Krieg mit Frankreich und
England mit zur Folge hatte. Aus ſolchen Be
dingungen entſpringt ausſchließlich die Frage über
einen gewiſſen Vorbehalt, der unbedingt bei
der Unterzeichnung der Deklaration, betreffend die
Aufrechterhaltung des status quo in der Oftſee,
formuliert werden muß. Die Frage ver Abänderung
der AlandeKonvention iſt jedoch von Rußland keines
wegs aufgeworfen worden. Soweit bekannt, beab
ſichtigt auch die ruſſiſche Regierung keineswegs, die
Frage aufzuwerfen, und es ſcheint, ſo ſchließt das
Blatt, als ob eine ſchleunige Unterzeichnung einer

ruſſiſchſchwediſchen Deklaration hinſichtlich der Oftſee
beſſer als irgendwelche Argumente der ganzen Welt
beweiſen würbde, daß die Aera der feindlichen
Beziehungen zwiſchen den beiden Nachbarſtaaten
längſt vorüber iſt und einer Aerg vollkommen
freundſchaftlicher und gut nachbarlicher Beziehungen
Platz gemacht hat.

Holitische Aebersicht
Das Hetzen der „Times“ gegen Deutſch

land beginnt wieder die bösartigſten Formen anzu
nehmen. Das Blatt hatte von einem Brief
Kaiſer Wilhelms an den Lord Tweedmouth
viel Weſens gemacht, indent es davon fabelte, daß
der Kaiſer in dieſem Brief den Lord beeinfluſſen
wollte, eine Reduzierung der engliſchen Flotten
rüſtung vorzunehmen. Der Erſte Lord der
Admiralität, Tweebmouth, ermächtigte
demgegenüber das „Reuterſche Buregu“
zu der Erklärung, der Brief des Deutſchen
Kaiſers an ihn enthalte eine rein perſön
liche Mitteilung, die ihm nicht in ſeiner Eigen
ſchaft als Erſtem Lord der Admiralität gemacht
wurde, und habe mit dem engliſchen Marine
etat nichts zu tun. Der Sekretär Tweedmouths
ſagte, am kommenden Montag werde eine Mitteilung
über die Angelegenheit an das Haus der Lords ge
langen. Bis dahin ſei eine Veröffentlichung der be
treffenden Korreſpondenz nicht beabſichtigt.

Deſterreich-Ungarn. Jm Budgetausſchuß
des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes
betonte am Donnerstag bei der fortgeſttzten Beratung
des Kapitels Staatsbahnbetrieb der Eifenbahnminiſter
Derſchatta, infolge der Rückſtändigkeit in den Jn
veſtitionen ſowohl bei der Nordbahn als bei dem alten
Netz der Staateeiſenbahngeſellſchaft, ferner mit Ruck
ſicht auf die für die Alpenbahnen notwendigen Nach
tragskredite, endlich infolge des Umſtandes, daß trotz
des wachſenden Verkehrs keine Reinerträg
niſſe mehr erzielt würden, ergebe ſich die Not
wendigkeit, zu einer durchgreifenden
Tarifreform zu ſchreiten, die jedoch unter

ftrengfter Berückſichtigung der volkswirtſchaftlichen
Intereſſen ſowie im Einvernehmen mit allen beteiligten
Intereſſenten durchgeführt werben ſolle. Der Miniſter
erörterte ſodann die Frage der Kohlenbeſchaf
fung und ſprach ſich für lange Lieferungs
verträge aus. Er erklärte, daß mit Rückſicht auf
die Entwicklung der Kohlenpreiſe und der einheimiſchen
Gruben kein Bedenken beſtehen könne, den Kohlen
bedarf der Staatsbahnen wenigftens zum Teil im
Auslande zu decken. Das Kapital Staatsbahnbetrieb
nebſt einer Anzahl Reſolutionen wurde unverändert
angenommen.

Frankreich. Der König von England
iſt am Donnerstag abend in Paris eingetroffen.
Am Freitag hatte König Eduard den Miniſter
präſtdenten Clémenceau und den Miniſter des
Aeußern Pichon zum Frühſtück bei ſich. Am
Freitag nachmittag haben Präſident Fallières und
König Evuard Beſuche ausgetauſcht. Ueber
Frankreichs Stellung zu den Balkan-
fragen veröffentlichte die „Agence Havas“ am
Donnerstag folgende Note Gewiſſe ruſſiſche Preſſe
organe verbreiteten die Anſichten der kaiſerlichen
Regierung über den Bau der Donau Adria Linie
und teilten mit, Rußland ſei entſchloſſen, dieſes
Projekt zu unterſtützen und ebenſo jeden anderen
Eiſenbahnbau oder die Verbindung von Schienen
wegen auf der Balkanhalbinſel zu begünſtigen. Wir
glauben zu wiſſen, daß die franzöſiſche Re
gierung ſich vollkommen den Abſichten
des ruſſiſchen Staats miniſteriums an
ſchließt ebenſowohl bezüglich der Donau Adrig
Linie wie bezüglich anderer Eiſenbahnlinien, die von
OeſterreichUngarn oder den Balkanſtaaten gewünſcht
werden. Die franzöſtſche Regierung glaubt in der
Tat, daß dieſe Eiſenbahnen ganz vorzüglich zur Ent
wicklung der Balkanhalbinſel beitragen und nicht ver
fehlen würden, die Lage dieſer Gegenden zu ver
beſſern und die Wiederherſtellung der Ordnung in
Mazevonien zu erleichtern.

Belgien. Die neue Kongoſtaatvorlage
wurde am Donnerstag vom Miniſterpräſidenten
Schollaert in der belgiſchen Deputiertenkammer
eingebracht. Auf Antrag des Miniſterpräſidenten
wurde die Vorlage der 17 gliedrigen Kolontalkommiſſton
überwieſen. Nachzutragen iſt noch eine Beſtimmung
der Vorlage, daß Belgien von den Summen, welche
die Krondomäne ſchuldet, den Teil zu ſeinen Laſten
übernimmt, der Belgien beſonders angeht. Dieſe Laſt
beläuft ſich auf 1133 000 Francs.

Niederlande. Das neue Kabinett hat die
von der vorhergehenden Regierung eingebrachte Vor
lage auf Reviſton der Verfaſſung zurückgezogen.

Marokko. Frankreichs neue Marokko
Expedition wird, wie ſchon geſtern kurz gemeldet,
bei den Signatarmächten der Algeclras- Akte kein
Hindernis finden. Dem Vernehmen nach ſo heißt
es in einem Wolffſchen Telegramm aus Paris, iſt
die Mitteilung der franzöſtſchen Botſchafter in Berlin
und London über die Entſendung von Verſtärkungen
nach Marokko von der deutſchen und der engliſchen
Regierung verbindlich aufgenommen worden. Die
vom franzöſiſchen Finanzminiſterium ge
forderten Nachtragskredite ſind hauptſächlich
zur Wiederherſtellung der Kriegsvorräte beſtimmt, die
aus den algeriſchen Reſerven entnommen worden waren.
Die Budgetkommiſſton der Kammer wird Aufſchlüſſe
fordern über die Ausgaben für Reparaturen an den
nach Marokko geſandten Kriegsſchiffen. Zu den
letzten Kämpfen im Hinterland von Caſablanca
ſtellt eine amtliche Note feſt, daß es im Gefecht von
Soukel-Tnein 13 Tote und 40 Verwundete gegeben
habe, und bezeichnet es als unrichtig, daß noch Mann
ſchaften vermißt werden.

Oſtaſien. Zum japaniſch chineſiſchen
Konflikt erfährt das „Reuterſche Bureau aus
Tokio, die japaniſche Regierung denke nicht daran,
zu Gewaltmaßregeln zu greifen, um von China wegen
des Tatſumaru Zwiſchenfalles Genugtuung zu erhalten.
Sollte aber Ching die Rückgabe des genannten



Schiffes weiter verzögern, wäre es möglich, daß
Japan die Vermittelung Englands oder
Amerikas anrufen würde. Wie dazu weiter
aus Hongkong gemeldet wird, hat der Vizekönig von
Kwantung beſchloſſen, das japaniſche Schiff „Talſu

aru“ feſtzuhalten, trotz der Befehle von Prking, die
Angelegenheit in freundſchaftlicher Weiſe zu regeln

Heurs ch an de
Berlin, 7. März. Der Kaiſer traf Freitag

vormittag auf der Werft in Wilhelmshaven ein, wo
er vom Prinzen Heinrich und dem Staats
ſckretär v. Tirpiß begrüßt wurde, und fuhr dann im
Boot nach dem im Hafen liegenden Flottenflaggſchiff
„Deutſchland“, um ſich einzuſchiffen. Um 12 Uhr
erfolgte dann die Vereidigung der Marinerekruten.
Jm Laufe des Nachmittags beſichtigte der Kaiſer
auf der Werſt den Neubau und die neue Kinfahrt.
Nach der Beſichtigung kehrte der Kaiſer an Bord der
„Deutſchland“ zurück, um Regierungégeſchäfte zu
erledigen. Zur Abendtafel an Bord ver „Deutſch.
land“ waren geladen: Prinz Heinrich Fürſt Fürſten
berg, General v. Höpfner, Staatsſekretär Admiral
v. Tirpitz, Admiral Fiſchel und Admiral v. Hollmann,
Pizeadmiral Breuſtng, Vizeadmiral Graf v. Baubiſſirr,
Vigeadmiral Götz, Konteradmirgl Ehrlich, Konter
admiral Rollmann, Konteradmiral Merten. Wegen
ver äußerſt ungünſtigen Witterung blieb der Kaiſer
nachmittags und abends an Bord und erledigte
Regierungsgeſchäfte. Einer Meldung aus Karlsruhe
zufolge ſind geſtern der Großherzog und vie
Großherzogin von Baden, einer Einladung
des Kaiſers folgend, nach Wilhelmshaven abgereift.

Vorbereitungen zur Kaiſerreiſe)
Wie aus Kiel gemeldet wird, hat am Freitag ver
Kreuzer „Hamburg“ vie Fahrt nach dem Mittel
meer angetreten, um als Begleitſchiff während der
Reiſe des Kaiſers zu dienen.

(In der Plenarſizung des Bundes
rats) am Donnerstag wurde der Vereinbarung
zwiſchen dem Reich und der Schweiz vom 29. Oktober
1907 und dem Entwurf eines Geſetzes über die Per
legung der deutſcheſchweizeriſchen Grenze
bei Leopolshöhe, die Zuſtimmung erteilt. An
nahme fanden ferner der Entwurf eines Geſetzes, be
treffend die Beſchäftigung von Hilfsmitgliedern im
Kaiſerlichen Patentamt, und die Vorlage, betreffend
Ergänzungen des dem Reichstage vorliegenden Ent
wurfs des Etatsgeſetzes und des Reichshaushaltsetats
für das Rechnungsfahr 1908 Regelung des
Poſtüberweiſungs- und Scheckverkehre).
Mit der Ueberweiſung des Entwurfs eines Beamten
hinterbliebenengeſetzes für ElſaßLothringen und des
Entwurfs eines Geſetzes für Elſaß Lothringen, betreffend
die Hinterbliebenen der Univerſitätsprofeſſoren, erklärte
die Verſammlung ſich einverſtanden.

Der deutſche ſchweizeriſche Nieder
laſſungsvertrag) vom 31. Mai 1890 ſoll nach
einer Meldung aus Bern vollſtändig revidiert
werden. Für die neue Uebereinkunft ſoll der deutſch
niederländiſche Niederlaſſungsvertrag als Grundlage
dienen. Der gegenwärtige deutſch ſchweizeriſche
Niederlaſſungsvertrag hängt, wie die „Voſſ. Ztg.“ in
Erinnerung bringt, mit der Wohlgemuth Affäre zu
ſammen. Fürſt Bismarck hatte den Niederlaſſungs-
vertrag von 1876 gekündigt, weil er ihn ganz anders
auslegte als der ſchweizeriſche Bundesrat.

(Die Einführung der allgemeinen
geheimen und direkten Wahh haben die Mit
glieder des Koburgiſchen Spezial Landtags
in den gemeinſamen Landtag für Koburg- Gotha ab
gelehnt. Der Antrag iſt damit gefallen.

Gnder Erbſchaftsſteuerangelegenheit
des Fürſten zu Hohenlohe-Langenburg),
früheren Statthalters von Elſaß Lothringen, teilt
Prof. La band ver „Frankfurter Zeitung“ mit, an
der zuerſt von einem klerikalen Blatt gebrachten Mit
teilung, er hätte der elſaß lothringiſchen Regierung ein

Rechtsgutachten erſtattet, daß der kaiſerliche
Statthalter, Fürſt von Hohenlohe Langenburg, von ver

Erbſchaftsſteuer frei ſei, ſei kein wahres Wort.
Prof. Laband ſchreibt, daß er von keiner Seite zu
einem Rechtsgutachten aufgefordert worden ſei, und
fügte hinzu, „daß, wenn ich gefragt worden wäre,
meine Antwort nicht in dem mir unterſchobenen
Sinne ausgefallen wäre.

S (Die Studtſche Schulbremſe) funktioniert
trotz Holle immer noch. Aus Geldern berichtet die
„Preuß. Lehrerztg. Die Regierung in Düſſeldorf
hat die Auszahlung der von den Stadtverordneten
den Lehrern bewilligten Teuerungszulage mit
Rückſicht auf die hier beſtehenden Gehaltsſäte und
die durch das neue Lehrerbeſoldungegeſetz zu erwartende

weitere Aufbeſſerungnicht genehmigt. Teuerungs
zulagen ſollen doch für die Zeit ſein, die von dem
neuen Beſoldungsgeſetz noch nicht berührt wird, deshalb
ſollten ſie von dieſem auch nicht abhängig gemacht
werden zudem bleibt ja noch abzuwarten, was die
Neuordnung den Lehrern bringen wird!

(Mit dem freiſinnigen Wahlrechts
ausſchuß) und ſeinem Aufruf beſchäftigt ſich die

„Kreuzzeitung“ in einem längeren Leitartikel, in
dem dem Freiſtnn vorgehalten wird, daß die Aenderung
des Wahlrechtes ſeinem eigenen Intereſſen widerſpreche

Erſtens einmal dürfte das keineswegs utreffen,
denn die Erringung des Reichstags Wahlrechts für
Preußen würde wahrſcheinlich die liberalen Kräfte des
Volkslebens voll zur Entfaltung bringen. Aber ſelbſt
wenn es zuträfe kann denn das Organ der Ge
treide Großproduzenten gar nicht mehr in ſeiner rein
materialiſtiſchen Betrachtungsweiſe anderen Leuten
nachempfinden, daß ſte eine politiſche Forderung um
ihrer Gerechtigkeit und Staatsnotwendig
keit willen erheben können, ohne dabei immer gleich
zu fragen Was bringt's ein

Die Einführung des Poſtſcheckver
kehrs), eine wichtige Neuerung für Gewerbe und
Handwerk, ſteht dem Vernehmen nach unmittelbar
bevor. Die dem Bundesrate zur Beſchlußfaſſung
vorgelegten Anträge des Reichekanzlers nehmen die
Errichtung von Poſtſcheckämtern Zunächſt in neun
Großſtädten in Ausſicht. Bei Einzahlung von 100
Mk. kann jedermann Jnhaber eines Poſtkontos werben.
Eine Verzinſung der Einlagen ſoll nicht ſtattfinden,
dagegen aber ſoll (abweichend von den früher geplanten
Grundſätzen) bei jeder Ein oder Rückzahlung eine
Gebühr erhoben werden, vie im übrigen ſehr mäßig
angeſetzt wirb, nämlich nur auf 5 Pfennig für je
500 Mark. Für Ueberweiſung von einem Konto
auf ein anderes wird die Gebühr gar nur auf 3
Pfennig bemeſſen. Obgleich nach den Erfahrungen
anderer Staaten, zum Beiſpiel Oeſterreich Ungarns,
wo der Poſtſcheck bereits volles Bürgerrecht ſich er
worben hat, die Mühewaltung beträchtlich iſt, die den
Poſtanſtalten aus der Handhabung des Scheckverkehrs
erwächſt, ſollen die Gebühren ſo niedrig geſtellt werden,
daß lediglich die Unkoſten gedeckt werden. Daß man
von einer Verzinſung der Einlagen abſteht, wird damit
begründet, daß anderenfalls die Poſt den Sparkaſſen
und gewerbsmäßigen Kreditanſtalten Abbruch bereiten
könnte. Für die Einführung des Ueberweiſungs und
Scheckverkehrs im Reichspoſtgebiet iſt der 1. Januar
1909 in Ausſicht genommen. Ferner wird beabſichtigt,
vas neue Verfahren der Geldübertragung zunächſt im
Wege der Verordnung zu regeln. Erſt nach einigen
Jahren, wenn die praktiſchen Erfahrungen ergeben
haben werden, wie vie Geſchäfte am zweckmäßigſten
zu veranlagen und durchzuführen find, ſoll durch Geſetz
das Weitere verfügt werden. Es mag daran erinnert
werden, daß der Reichstag ſeinerzeit dieſes Verfähren
als angezeigt erachtet hat, damit die Geſetzgebung den
zu beſchreitenden Weg zuverläſſiger erkunden könnte.
Verhandlungen ſind mit Bayern und Württemberg
eingeleitet worden, um den Anſchluß dieſer beiden
Bundesſtaaten mit ſelbſtändigem Poſtweſen an den
allgemeinen Poſtſcheckverkehr herbelzuführen. Cine
amtliche Veröffentlichung über die Angelegenheit ſoll
in allernächſter Zeit erfolgen.

(Antiſemitiſches Oberwaſſer.) Was
wir vorausgeſehen haben, ſindet jetzt ſtatt. Angeſichts
des gegen die Polen gerichteten Enteignungs
geſetzes ſehen die Antiſemiten ihren Weizen
blühen. Das „Deutſche Volksblatt“ in München,
deſſen Herausgeber, Wenng, Geſchäftsführer des
Bundes der Landwirte für Bayern iſt, ſchreibt in ſeiner
Nr. 1 vom 1. März. „Wenn man gegen die Polen
Ausnahmegeſetze machen kann, kann man ſie guch
gegen die Juden ſchaffen. Vielleicht wird von
antiſemitiſcher Seite einmal der Antrag eingebracht,
das Vermögen unſerer jüdiſchen Banken, Millionäre
und Milliardäre zu expropiieren. Ein nationales
Intereſſe läge dafür unſtreitig in weit höherem Maße
als bei dem Antipolengeſetße vor.“ Das ſchlimmſte
hierbei iſt, daß die Antiſemiten, wenn ſie ſolche
Schlüſſe ziehen, von ihrem Standpunkte aus voll
ſtändig Recht haben. Mia der Polenentrechtung
hat ſich die Regierung der Waffen gegen
ven Antiſemitismus, dieſe ſtgats- und volks
gefährdende Krankheit, ſelbſt entäußert Wenn
jetzt ein neues Aufflammen dieſer verderhlichen Be
wegung ſtattfinden ſollte, ſo wäre das ein Beitrag zu
der Berechtigung des Dichterwortes von dem Fluch
der boſen Tat, der fortzeugend ſtets nur böſes kann
gebären.

Die polniſche Sozigliſtenpartei in
Deutſchland) befindet ſich in vollſtändiger Auf
löſung. Die Zwiſtigkeiten zwiſchen dem mehr polniſch

nationalen und dem der deutſchen Sozialdemokratie
naheſtehenden Flügel haben ſich ſo ſehr verſchärft,
daß, nachdem bereils kürzlich die Führer der Berliner
polniſchen Sozialiſtenbewegung, Thiel und Ziolkiewiez
von der in Kattowitz befindlichen Parteileitung in
Acht und Bann erklärt wurden, jetzt über die Geſamt
organiſation der polniſchen Sozialiſten Berlins der
Ausſchluß aus der P. P. S. verhängt wurde. Der
Verein polniſcher Sozialiſten in Bexlin, der ſeit 18
Jahren beſteht, hat ſich gegen das Vorgehen der
Parteileitung ausgeſprochen und iſt von dieſer als
paxteifeindlich boykottiert worden. Die Berliner pol
niſchen Sozialiſten bildeten das Rückgrat der ganzen
Partei und vermittelten ihre Beziehungen zur deutſchen

Sozialdemokratie, neben der P. P. S. im Auslande,
ihrer Hauptgeldgeberin.

(Sozialoemokratiſche Prophezeiungen) Der „Korreſpondent für Deutſch
lands Buchdrucker“ ſtellt die Siegestiraden der
Sozialdemokratie und die Prophezeiungen ihrer
Führer über den unausbleiblichen Niebergang der
ſelbſtandigen Gewerkſchaftsbewegung den tatſächlichen
Ereigniſſen, wie ſie ſich im Laufe der Zeit entwickelt
haben, gegenüber. Jn der neueſten Nummer werden
verſchiedene parteiofſiziöſe Aeußerungen vom Jahre
1893 aus ver „Neuen Zeit“ zuſammengeſtellt, in
denen es u. g. heißt:

Unſere Bewegung iſt ein mächtiger Strom
der kein Hinvernis mehr kennt. Wir rechnen
nur mit Siegen.“

Die Partei ſteht heute auf dem Punkte
wo ſie mit faſt mathematiſcher Genauigkeit

die Zeit beſtimmen kann, in der ſte zur Herr
ſchaft kommt.

Die veutſche Sozialdemokratie hat eine
Stellung erobert, die ihr binnen kurzer Friſt
den Heimfall der politiſchen Macht ſichert.

„Bie Verwirklichung unſerer letzten Ziele iſt
ſo nahe, daß wenige in dieſem Saale ſind, die
dieſe Tage nicht mehr erleben werden.

„Wenn die Ereigniſſe dieſe Richtung nehmen,
wird unſere Partei ſich gegen das Jahr 1898
in den Beſitz der Macht ſetzen können.

Es wäre ja ſehr ſchön geweſen, wenn dieſe Pro
phezeiungen eingetroffen wären, aber es hat nicht
ſollen ſein

Zur Regelung
des ſtädtiſchen Submiſſionsweſens

hat der Oberbürgermeiſter zu Dresden, Herr
Beutler, einen nachahmungswerten Weg beſchritten
Er berief die Vertreter der Gewerbe zu ſich und er
klärte, daß vie ſtädtiſche Behörde von der Notwendig-
keit einer anderweitigen Regelung des Submiſſtons
weſens überzeugt ſei. Als Mittel zur Beſſerung der
Verhältniſſe ſchlug er vor:

1. Zuziehung von Sachverſtändigen, d. 6.
Vertretern der zu veranſchlagenden Arbeiter Gruppen
Dieſe Sachverſtändigen müſſen von der Vergebung
ausgeſchloſſen ſein. Die Wahl ſoll durch das organi
ſierte Gewerbe ſelbſt erfolgen. Die Sachverſtändigen
ſollen für ihre Mühe durch Bezahlung in gleicher
Höhe, wie ſie gerichtliche Sachverſtändige erhalten,
entſchädigt werden.

2. Veranſchlagungskurſe für Meiſter der
einzelnen Gewerbe in der Gewerbeſchule. Die Kurſe
ſollen unentgeltlich ſein. Neben den angeſtellten
Lehrern ſollen event. erfahrene Meiſter einwirken.

Der von den geladenen Mitgliedern des Jnnungs-
ausſchuſſes gewählte Sprecher trug dann die Beſchlüſſe
vor, auf welche ſich der Jnnungsausſchuß in einer
Beſprechung geeinigt hatte. Sie umfaſſen folgende
vier Punkte

1. Zuziehung von Sachverſtändigen bei Auf
ſtellung der Voranſchläge und bei Ausſchreibung der
Arbeiten.

2. Ernennung von Sachverſtändigen, welche die
eingegangenen Offerten unter Zugrundelegung der
Selbſtkoſten zu prüfen haben.

z. Bekanntgabe des Submiſſionsergebniſſes,
des Namens jedes Bieters und der Höhe ſeiner
Offerte, damit es den Jnnungen ermöglicht werde,
an der Hand der auf Grund der Selbſtkoſten er
mittelten Preiſe auf die Schleuderer erzieheriſch ein
wirken zu können.

4. Die niedrigſten Angebote und die, welche
unter den Selbſtkoſten ſind, ſcheiden aus.

Der Oberbürgermeiſter ſprach ſich wohlwollend über
dieſe Forderungen aus und äußerte ſeine Bereitwillig
keit, für deren Verwirklichung in den ſtädtiſchen
Kollegien einzutreten. Auf dem hier vorgezeichneten
Wege dürfte auch anderwärts vorgegangen werden
können.

Die Arbeitsloſenverſicherung iſt nach
einer ofſiziöſen Meldung im Reichs amt des
Jnnern ver Gegenſtand von Erwägungen und
vorbereitenden Erhebungen.

Der Verein Deutſcher Alrbeitgeber-
verbände faßte in ſeiner Ausſchußſitzung am
Donnerstag, welche unter dem Vorſitz des Kommerzien
rats Ment in Berlin tagte, folgende Reſolution
„Der Verein Deutſcher Arbeitgeberverbände hält es
einſtimmig für ausgeſchloſſen, daß die im Entwurf
des Geſetzes betreffend Arbeitskammern zum
Ausdruck gebrachten Aufgaben verwirklicht werden
können. Vielmehr erblickt er in den Arbeitskarzmern
auf paritäliſcher Grundlage eine ſchwere Gefahr für
die geſamte deutſche Jnbuſtrie, weil ſie zur Ver
ſchärfung der Gegenſätze führen werden. Der Verein
ſpricht ſich aber hierdurch keineswegs gegen eine
geſetliche berufliche IJntereſſenvertretung der Arbeit
nehmer im Sinne ver kaiſerlichen Botſchaft vom
4. Februar 1890 aus.
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Ia ler nes Drahtgeſſecht

in allen Maſchenweiten, Höhen und Stärken,
S

verzinkten Stacheldraht,
1 verzintete Sand-

und Chilidurchwürfe
mit und ohne Geſtell

empfehlen in bekannt großer Auswahl

Gebr. Seſhbelre,
Eisenkurzwaren-, Stabeisen-, Träger- u. Ofenhandlg.

Merſeburg, Gotthardtſtr. 15.

in hervorragend schönen

Damen-Fleiderstoffen,
Zlusen, Kostümen und Seidenstoffen.

S

Sämmtliche Neuheiten in:

tion
sind in grossstädtischen, überaus reichen Sortimenten eingetroffen und werden zur Zesichtigung ganz

besonders empfonlen.
9

d 7 S S c

W p 2 T
e
ee S h Merseburg, Entenplan

7 es J SGünſtige Möbel Gelegenheit echni ildburghausen

für eBraufleute! h vProgramm frei. S

Wegen bevorſtehender Vergrößerung meines Laden und
Lagergebäudes verkaufe ich

sämtliche Möbel und Polsterwaren W g.Durch große Abſchlüſſe big ich in der Lage, in
zu herabgeſetzten Preiſen.

Seennen geun M. Borsdortt Stnoletrehe Er h MEigene Bolſter- und Tiſchlerwerkſtatt

fellfer gcher net zu Je
Die mit einem Penſivnat verbundene Realſchule, deren Reifezeugnis zum

einjährigen Dienſt berechtigt, beginnt das Sommerhalbjahr des Michaeliscoetus,
owie das neue Schuljahr des Oſtercoetus am 23 April 1908. Stete Aufſſicht, her

vorragende Erfolge. Proſpekte auf Wunſch durch den Direktor Prof, Bfeiffer-

Mitglied
des Merſeburger

Rabatt-Spar-Vereins.

außerordentlich billige Preiſe zu berechnen, was
ich meiner werten Kundſchaft hierdurch mitteile.

Emaille Spezial Geſchäft

X. Zecher,
Schmaleſtraße und Ecke an der Geiſel.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins

Mtendrebigen
Größte Auswahl.

Elegante moderne Ausführnug.
Beſter Erſatz ſür Maßarbeit.e Shr bilige feſte Preſſe

Merseburgs
größtes Spezialgeſchäft

für beſſere Herren u. Knaben
Bekleidung.

Hiergn Beilagen,

e e
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Anzeigen
u eſen Teil Kbernunmt le Redaktion

dert Rulllum gegenüber keine Verantwortung

Kirchen n. FamilienNachrichten.
Standesamts Nachrichten

für den Monat Februar 1908.
Frankleben:

Eheſchließungen: der Gutsbeſitzer
Richard Schaaf, Döllnitz, und Hilda Runkel,
Geuſa; der Landwirt Edmund Kretzſchmar,
Röſſen, und Klara Burkhardt, Atzendorf.

Geboren: dem Handarbeiter Mitſching
1 S., Kötzſchen; dem Schachtarbeiter Piontek
1 S., Niederbeuna; dem Handarbelter Beyer
1 S,, Genſa; dem Landwirt Rockendorf 1 S.,
Oberbeyna; dem Handarbeiter Ochſe 1 S.,
Körbisdorf dem Müller Hirche 1 S., Benn-
dorf dem Handarbeiter Koſchei 1 T., Kötzſchen;
dem Landwirt Hoffmann 1 T. Reipiſch; dem
Geſchirrführer Böhme 1 S., Geuſa; dem
Maurer Kutzſchbach 1 S., Frankleben dem
Bahnaxbeiter Dietze 1 S., Kötzſchen; dem
Haudarbeiter Walter 1 S, Frankleben dem
Oberſteiger Bode 1 T., Frankleben; dem Land
wirt Koch 1 T, Atzendorf; 2 unehel. Geburten.

Geſtorben: der Former Zuche, 77 J.
Geuſa; des Maurers Händler T, 14 M,
Reipiſch. der Bäckermeiſter Dorawaß, 73 J.,
Körbisdorf; des Landwirts Händler T, 9 M
Reipiſch; der Auszügler Bartholomäus, 73 J
Frankleben der Auszügler Rietzſch, 84
Blöſien; der Handarbeiter Walther, 66
Frankleben; des Bergarbeiters Hauſchild S.
6 J., Runſtedt; des Landwirts Hoffmann T
14 T, Reipiſch.

Crumpa.
Geboren: dem Landwirt Nindel 1 S.

Crumpa dem Weichenſteller Urban 1 T.
Crumpa; dem Bahnarbeiter Schleicher 1 T.
Crumpa; dem Maurer Stephan 1 T
Crumpa; dem Grubenarbeiter Thurhold 1 T.
Crumpa; dem Grubenarbeiter Krüger S
Lützkendorf dem Grubenarbeiter Zawieja 1 T
Lüßkendorf.

Geſtorben:; des Maſchinenführers Marx-
kowski T., 1 J., Geißelröhlitz; des Gruben
arbeiters Rockrohr T., 10 M., Cämmeritz; des
Schmied s Schocher S., 6 M., Geißelhöhlitz.

e

Statt besonderer Meldung.
Die Verlobung meiner Nichte

und Pflegetochter Aergavete
R Herin Otto Vsehlerath

erlaubt ſich ergebenſt anzuzeigen

Marie Werner
geb. Küſtermann

Berlin, im März 1908.

Margarete Werner
Otto Uschkerath

Verlobte.S
Iodes- Anzeige.

Am 6. März früh entſchlief unſere gute
Mutter, Groß und Urgroßmutter, die Witwe

Friederike Mank
geb. Heine

im 89. Lebensjahre
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Montag den
9. März, nachmittags 3 Uhr von Reumarkt 62
aus ſtatt.

Für die vielen Beweiſe der Liebe uns Tell
nahme bei dem Hinſcheiden unſerer teuren Ent.
ſchlafenen ſagen wir allen herzlichen Dank.
Beſonders Dank der Familie Guſtav Kahle in
Bündorf.

Merſeburg, Naumburg, den 7. März 1908.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen

Familie Karl Beyer,
Ewald Rötzschev.

e

In dem Konkursverfahren über das Ver
mögen der verwitweten Verta Puluermarhes
zu Merſeburg iſt zur Abnahme der Schluß
rechnung des Verwalters der Schlußtermin auf

den 25. März 1908,
vormittags I1 Uhr,

vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt,
Zimmer 19, beſtimmt.

Merſeburg, den 3 März 1908.
Herzog, Kanzleirat,

Gerichtsſchreider des Königlichen Amtsgerichts
c

Wohnung, 2 gr. Stuben mit Küche, ſofort
an einzelne Leute zu vermieten

Aeuſchauerſtraße 4.
Schöne Wohnung, 2 Siuben, 3 Kammern,

Küche und Zubebör, zum 1. April für 335 Mk.
zu vermieten. Näheres bel

Kaufmann Steger, Weißenfelſerſtraße-

Aleinſtehendes Ehepaar ſucht in ruhiger
Lage Wohnung, Parterre oder 1. Etage, im
Preiſe von 350 400 Mk. zum I. Oktober
Offerten unter St R an die Exped. d. Bl

Deamt ſ. Wohn. v. 83 Z. nebſt Zubeh. z.
1. April 08. Off m. PrAng. u. A G 32
an die Exved. d. Bl. erb.

Veanmter ſucht für ſein Hausgrundſtück eine
Hypothek von

SOOO Mark
zu 472 Proz. zum 1. April oder L. Juli d. J.
Gefl. Offerten bitte unter „S000* in der
Exped. d. Bl. niederzulegen,

e
Tun gefälligen Beachtung

Aeusserungen des Bierverlegers einer hiesigen Brauerei,
veranlasst, einer werten Kundschaft von Merseburg und S
Umgegend hiermit bekannt zu geben, dass die von mir

tfabrizierten

alkohol freien GetränlkKe
solchem, die seit Kurzer Zeit von der betreffenden
Brauerei hier geliefert werden, wie „Konkarrenz“-Brause

Hochachtungsvoll 4
Chr. Bolaumn,

Wineralwasserfahrik.
W

5

r Se
S c g Ungarwein,

beſtens empfohlen zur Stärkung für Kinder,
Kranke und Geneſende, in Flaſchen zu 50 Pf.
1 Mk. 1,50 Mk und 250 Mk. inkl. Fl. bei

c

De von Herrin Kanzleirat Rupprecht ſei
Jahren bewohnte ſchöne geräumige Wohnung
Lindenſtraße 3, part., iſt wegen Todesfalls
ſofort reſp. der 1. April zu vermieten. Preis
550 Mk Näheres Lindenſtr vart.

Schönes großes

gut möbl. Gartenzimmer

Exped. d. Bl aus geſtanzten Stahlblechſtäben ſind 50 Proz.
Komplette ladeneſorichtung e en
(für jedes Geſchäft paſſend) billig zu verkaufen

E. Kaxrius, Ammendorf.
Gebrauchtes Vaſirrach,

weil überzählig, billig zu verkaufen
Entenplan 2 III.

Goldene Repetieruhr
habe preiswert zu verkaufen

Otto Hampe, Uhrmacher,
Frankleben. Weißenfelſerſir.

40 Stück junge Kpfel- und
Zirnbäume

billig za verkaufen gr. Ritterſtr G, 1 Tr.
Nehrere KRanarien weichen
zu verkaufen Oberburgſtraße 10.

b junge sohott, Schäferhunde
(Echte Raſſe) zu verkaufen Weiße Mauer 7.

Pohte belgische Riegen- Kaninchen
gibt ab Aeunmann, v. d. Gotthardttor 3

Daſelbſt iſt eine hetzbare Werkſtatt zu ver
mieten

große Ritterſtraße 6 (26).
Stehe mit Koſtenanſchlägen gern zur Ver

fügung.

Beginn neuer Kurſe
in Zuchführung, Stenographie,

Maſchinenſchreiben,
vollſtändiger Contorpraxis,

Vierteljahres, Halbjahres und Jahres Kurſe
für Herren und Damen

W jetzt rägtich oder im April.

Carl Ceseeuthrs
Handelslehranstalt,

Halle a. S., Sternſtraße 10.
Fernruf 3013.

Vieljährige vorzügliche Erfolge
man Proſpekte gratis. man

12 Markt 12.
Schuh und Stiefel

waren, lalle Sorten, große Auswahl. nur
gute feſte Ware, zu W billigſten

Wegen Ratten verkaufe ſch
30 paar gute Zuchttauhen.

Bei Abnahme von 5 Paar billiger.
Krühmigen, Zöſchen.

Ceunehlcher
für Stadt und Land in modernen Einbänden,

S

einfach e allen Preislagen, Preiſen W empfiehlt
Widmungsbücher, ſ. Schmidt, Markt 12.

Konfirmationskarten,
alles in sehr greosser Auswahl empfieblt

ManraustfallOskar Donner,
Schulbuchhandlung und. Buchbinderei,

Kreitestrasse 2.

und Kopfſchuppen verhütet tadellos Dr.
Webers Arnikgöl. a Flaſche 75 u. 50 Pf.

btlbger als maſſio eiſerne und fertigt ſolche in 5

Edmund Gärtner, Vauſchloſerei,

fahrräder
u. Zubehört. liefert biligſt,

auch auf Teilzahlung Vertreter geſucht Katalog

gratis. Hans Cro

Nur
mee K Co Einbeck 153.

für Knaben.

Alle Konfirmanden,
hieſige und auswärtige, werden gebeten, ihre
Adreſſe unter U L 200 in der Exped. d.
Bl. abzugeben.

Im Illein Jerteh
ſuchen wir e. intellig-ür dortige Gegend eete., qualitativ durchaus nicht nachstehen. Ich bin be- r Herrn, der Lru z

j j 3 h wi Talent beſitzt. Lohuende Exiſtenz beireit, meine Werte Kundschaft nach wie Vor prompt und a erris Wilt rer

gut zu pedienen und Pitte, mein Unternehmen ferner h B 2597 an
gütigst unterstützen zu wollen. Rudolf Mosse in LeipzigJunges nettes Mädchen aus anſtändiger

Familie welches ſchon in Bäckerei und Konditorei
ſätig war. ſucht ähnliche

Stellung als Verkäuferin
für hier oder außerhalb. Werte Offerten unter
M 100 an die Exped. d. Bl. erbeten
Die Beleidigung gegen Herrn Rerm.

Reuscher in Kbötzſchen nehme ich hiermit

zurück. Wilda Nagel
Zerlner Oursberieht

vom 6. März 1908.
Mitgetellt von der

Magdeburger Privat-Bank,
Zweigniederlaſſung Merſebnrg, am Warkt.

Deutſche Fonds
32 Deutſche Reichsanleiheiſt zum 1. April zu vermieten. Zu erfragen 0864 berin der Exped. d. Bl t I Preuß conſ. Staatsanleihe d 8
3 i x u 2, 6Bar-Celd-Darlehen. Drogen und Farben, 4 7 Babiſche Staats Anl. e

Diskrete reelle und ſchnellſte Erledigung Raten 4 „Bahyriſche Staats Anl. 100,20rückzahlung zuläſſig, viele Dankſchr Proviſion Burgstrasse Nr. 18 4 Rheinprov. Anl.
vom Darlehn. C. Gründler, Berlin Tag friſche 3 Sächſ. Staats Rente 8269W 8. Friedrichſtraße 196 Windhb entel Zi Berl. Stadt Anl. 92,20Dabe noch 5 Zentner ganz früh eittge 4 „Ho“ ſche Stadt Anl. Sh e G. Kraft Breiteſtraße 11. Zu M eburger Stadt Anl. 98,75Samenkartoffeln Jeden Sonntag Miwoch und Sonnabend 4 Merſeburger 98,50
hellblaue, abzugeben. von 28 Uhr an Ausländiſche Fondse eckkuchen 4 90 Oeſterr. Goldrente SWuftermelhl p „ODeſterr. Kronen RenteGeerg Herzigen. Breiteſtraße 8 „Ungar. GoldRente 3440 B
hat abzugeben Gotthardtſtraße 40. r KcronenRente 94,80 6Zur Ruſſ. Gold Anl. von 98 7840

Spree e Anlethe d es ohat abzugeben Steckner. Lindenſtraß zu Kleidern und Bluſen d
Wafersſfroh Preußerfſtraßze 7. n i ehe tliegt zum Verkauf Leung Nr. 10 von 96 8525,Voſistän dige Ladeneinrichtung er Il 887 Uhe Chileniſche Anleihe 88,90

faſt neu, ſofort zu verkaufen. Wo ſagt die v. 1906 86,406* Chinefiſche Staats Anl. v. 95 10450

101,80
r

5 „Griechiſche An von 1881/84 48,60
coconſ. Goldrente 38. 10

Monopol Anleihe 4950
41 Japaniſche Anleihe 87,10
4 „Kumäniſche Anl. von 1903 100,50

5 x x 88,70Hypotheken-PUfandbriefe. v
4 0/0 Berl. Hyp. Bk.-Pfdbr. 1915 97,60 6
4 Deutſche Hyp.Pföbr. 1917 98,

3/2 v 30 v4 Hamburg. Hyp -Pföbr. 1916 98,

31 1913 90,25Mittild, 98.104 Nordd. Grder.Pfdbr. 1915 97,75

u 1312T Pr. Pfdbrf. Bk.Pfbr. 1917 98.
4 „Schwarzburg. 1912 97,30
Ausl. Eiſenb. Prior. -Obl.

5 9/0 Anatoliſche Eiſenbahn 103 25
Bank-Aktien.

Berliner Handels Geſ. 158,
Commerz. u. Disconto Bank 108 75
Darmſlädter Bant 185,90-
Deutſche Bank 23760DiscontoGeſel ſchaft 174 60
Dresdner Bank 187,10
Magdeburger Privat Bank 119,50NationalBank für Deutſchland 118 60
Oeſterreichiſche Credit Anſtalt

7 Länderbank
Reichsbank 152 25 6A. Schaaffhauſen Bankver. 133 90
Bergwerks- und Jndnßftrie-

Acrtien.
Dortmunder Union C. 100,70
Harpener Berghau 97.10 6Halleſche Maſch Akt. 320 50
Königs uad Laurahütte 208,60
Oberſchleſ. Eiſenb. Bedarf 104,40

Phönix 173,2Rhein Stahl 167.40Induſtrie Geſellſch. e
Allg. Elektriz Geſ. 198,60
Chemiſche Fabrik Buckau 193,761Hamb. Am Paketſahrt tis
Körblsdorfer Zuckerf. 149,60Norddeutſcher Lloyd o 25

bei W. Kieslich und Richard Kupper- Vereinigte ElbeſchiffahrtGef. 12975
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Srste Beilage.

Deutschland.(ſt die Streikunterſtützung ſteuer-
pflichtig?) Dieſe nicht unintereſſante Frage iſt
bisher in der Theorie und Praxis verſchieden beant
wortet worden. Jm allgemeinen ſind die Juriſten
und teilweiſe auch die Steuerbehörden der Meinung,
daß die Streikunterſtützung dann nicht beſteuert zu
werden braucht, wenn dem Empfänger nicht das
Recht zuſteht, die Streikunterſtützung einzuklagen,
ſondern wenn die Mitglieder beſtimmter Organiſationen
die Streikunterſtützung nur beziehen, ſo weit die Mittel
der in Betracht kommenden Vereinigung ausreichen.
Da wir in Deutſchland noch keine Organiſation haben,
die einen klagbaren Anſpruch auf Streikunterſtützung
zugeſteht, ſo fällt auch bezüglich der Streikunterſtützung

die Beſteuerung fort. Jn dieſem Sinne hat im ver
ne Jahre in einem beſonderen Falle das

inanzminiſterium im Königreich Sachſen entſchieden.
Eine andere Entſcheidung iſt vor kurzem vom
Miniſterium des Jnnern in Mecklenburg
Schwerin gefällt worden. Jn Roſtock machte
eine Anzahl Arbeiter, die längere Zeit in Streik
ſtanden und die außer der Streikunterſtützung keine
Einnahmen hatten, den Einwand geltend, daß ſie
keine Steuern zu zahlen brauchen, weil ihre Ein
nahmen aus der Streikunterſtützung nicht ſteuerpflichtig
ſeien. Da die Steuerbebörde den Einwand nicht
gelten laſſen wollte, wandten ſich die betreffenden
Arbeiter an das Miniſterium des Jnnern. Jn der
Eingabe an das Miniſterium wurde angeführt, daß
die Streikunterſtützung aus Beiträgen der Verbands
mitglieder bezahlt wird, alſo aus Einkommen, die
von den einzelnen Mitgliedern ſchon beſteuert worden
ſind. Trotzdem hat die höchſte Behörde in Mecklenburg
Schwerin entſchieden, daß die Beſteuerung der
Streikunterſtützung zu Recht erfolgt iſt.
Da die Streikunterſtützung jetzt auch bei den Arbeit
gebern eine immer größere Ausbreitung findet und
da es fich dabei häufig um größere Beträge handelt,
ſo hat die Frage der Beſteuerung der Streikunterſtützung
auch für die Arbeitgeber Intereſſe

Parlamentarisches.
Deutſcher Reichstag. (Sitzung vom 6. März.) Der

Reichstag mußte am Freitag bei der Fortſetzung der ſozjal
demokratiſchen Generaldebatte zunächſt eine zweiſtündige Rede
des Sozialdemokraten Hoch über ſich ergehen laſſen. Unter
zwei Stunden geht es nun einmal bei der Sozialdemokratie
nicht mehr. Herr Hoch beſchäftigte ſich in der Hauptſache mit
Verſicherungsfragen und mit dem Konflikt zwiſchen Kranken
kaſſen und Aerzten. Staatsſekretär von Bethmann-
Hollweg verteidigte die Verſügung des preußiſchen Miniſters
des Jnneren auf Einführung von Legitimationskarten für
ausländiſche Arbeiter und ſuchte gegenüber den Angriffen der
Sinken die Zuläſſigkeit einer ſolchen Maßregel nachzuweiſen.
Dr. Mugdan polemiſierte recht wirkungsvoll gegen die
ſozialdemokratiſchen Uebertreibungen. Die weitere Debatte
war bedeutungslos. Am Dienstag ſtehen die Beamten
interpellationen auf der Tagesordnung.

Abgeordnetenhaus. (Sitzung vom 6. März.) Das
Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich am Freitag in der fortge
ſetzten Beratung des Etats der Eiſenbahnverwaltung
zunächſt mit dem Antrage des Abg. Frhrn. v. Gamp(fk)
auf Gewährung freier Fahrt für die Wahlmänner zu den
Sandtagswahlen. Abg. Kirſchherg(Ztr.) gab der Erwartung
Ausdruck, daß die bevorſtehenden Wahlen die letzten auf Grund
des jetzigen Wahlrechts ſein werden. Abg. Goldſchmidt
(Frf. Vpt.) ſchloß ſich dieſem Wunſche an und hob hervor,
daß zu ſolchem Antrage gar kein Anlaß vorläge, wenn ſtatt
des indirekten Wahlrechts das direkte beſtände. Abgeordneter
Dr. Müller-Sagan (Frſ. Vpt.) betonte, daß die Mittel,
die zur Ausführung des Antrages notwendig ſeien, jedenfalls
im Etat zum Ausdruck kommen müßten. Der Antrag ging-
an die Budgetkommiſſion, nachdem Miniſter Breitenbach
reſſortmäßige Bedenken gegen ihn erhoben hatte. Klagen
der Abg. Buſch (Ztr.) über Wahlbeinfluſſungen durch
einen liberalen Beamten gegenüber Arbeitern in einer
Werkſtatt der Eiſenbahnverwaltung gaben dem Abgeordneten
Eickhoff (Frſ. Vpt.) Veranlaſſung zu der Erklärung, daß
auch ſeine Freunde jede Art von Wahlbeeinfluſſungen ver
Arteilten. Abg. Gold ſchmidt (Frſ. Vpt.) verlangte das
Koalitionsrecht für die Arbeiter der Verwaltung und
trat der falſchen Sparſamkeit entgegen, die in zu weit
gehender Ausnutzung einzelner Beamtengruppen zutage
Krete. Die Löhne der Arbeiter ſeien vielfach zu niedrig,
ebenſo die Leiſtungen der Penſionskaſſen gegenüber den
Arbeitern zu gering. Miniſter Breitenbach lehnte die
Gewährung des Koalitionsrechts ab, verſicherte aber, daß
die Verwaltung alle Organiſationen geſtatte, die nicht
orduungsfeindliche Beſtrebungen verfolgen. Weiter wies er
darauf hin, daß ſeit 1904 für Lohnerhöhungen 30 Millionen
Mark aufgewendet ſeien; die Verwaltung müſſe dem Lohn
markt ſolgen. Auf eine Anregung des Abg. Dr. Voltz
(al.) den techniſchen Beamten beſſere Chancen für das Auf
ſteigen in leitende Stellen zu ſchaffen, erklärte der Miniſter
ſich gegen die re höherer adminiſtrativer Stellen mit
techniſchen Beamten. bg. Dr. König (Zentr.) warf dem
Abgeordneten Goldſchmidt vor, daß ſeine Ausführungen den
Zuſammenhang zwiſchen der Verwaltung und ihren Ange
ſtellten zu lockern geeignet ſeien. Abg. Funk (Frſ. Vpt.)
trat dieſen Vorwürfen entgegen und befürwortete die Gleich
ſtellung der von Privatbahnbetrieben übernommenen Penſionäre

mit den übrigen Staatspenſionären, ſowie die Anerkennung
des Rechts der Angeſtellien auf Urlaub. Abg. Dr. v. Korn
Rudelsdorf (k.) begründete einen Antrag, der von der Regie
rung Maßnahmen gegen die Mißſtände auf dem Kohlenmarkt
verlangt. Miniſter Breitenbach konnte aber aus ſeinen
Anregungen keinen praktiſchen Vorſchlag entnehmen. Am
Sonnabend wird die Beratung fortgeſetzt.

Die Butgetkommiſſion verhandelte am
Freitag über die Forderung von rund 22, Millionen
Mark für den Neubau des Reichsmilitär-
gerichts. Die Forderung wurde nach kurzer Debatte
bewilligt, in der gerügt worden war, daß der Bau
nicht ausgeſchrieben, ſondern gleich einer beſtimmten
Firma übertragen worden ſei.

Die Kommiſſion für die Beratung des Geſetzes
über die Sicherung der Bauforderungen
überwies am Freitag vie Regelung der Frage des
Huchführungszwanges für die Bauunter-
nehmer einer Subkommiſſton.

D Ueber die Stellung der Freiſinnigen
zum s 7 des Vereinsgeſetzes iſt in den letzten
Tagen allerlei falſches Zeug in der Preſſe zuſammen
prakelt worden namentlich die klerikale und die
ſozialdemokratiſche Preſſe tut ſich darin hervor. Dem
gegenüber können wir betonen, daß von einem
„ümfall“ ver freiſinnigen Kommiſſtonsmitglieder
keine Rede ſein kann. Alle vier Herren haben den
feſten Entſchluß, über den durch den Antrag Müller
Meiningen in der erſten Leſung gezogenen Rahmen
nicht hinauszugehen und insbeſondere nicht zu ge
ſtatten, daß die Regelung der Sprachenfrage der
Landesgeſehgebung übertragen werden ſolle. Die
Zwiſchenzeit bis zur nächſten Kommiſſionsſitzung am
Miulwoch, den 11. d. M., wird u. a. auch vazu be
nutzt, um die Nationalliberalen davon zu uberzeugen,
daß ein Feſthalten an dem Sprachenverbot ſich mit
liberalen Grundſätzen nicht verträgt. An der Re
gierung iſt es nun, da der 87 nicht haltbar erſcheint,
einen Druck auf die Konſervativen auszuüben, die
bisher in Sachen des Vereinsgeſetzes keinerlei wirk
liches Entgegenkommen gezeigt haben. Wenn die
Regierung das Vereinsgeſetz auch ohne den S 7 an
nehmen ſollte was wir trotz und alledem hoffen
dürften ſo hätten die Konſervativen doch keinen
Grund, päpſtlicher zu ſein als der Papfſt. Es müßte
denn ſein, daß ſie ihrerſeits der vom Fürſten Bülow
ingugurierten „Blockpolitik“ Valet geben wollten

Zur Neuordnung der Diäten im Ab-
geordnetenhauſe haben die Abgg. Dr. Arendt
und Genoſſen, d. h. Mitglieder der konſervativen,
freikonſervativen, nationalliberalen, freiſinnigen und
Zentrumeéfraktion folgenden Antrag eingebracht:
Die Königliche Staatsregierung zu erſuchen, dem
Landtag der Monarchie noch in dieſer Seſſion
einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen Tage
gelder und Reiſekoſten für die Mitglieder des Hauſes
der Abgeordneten in Anlehnung an die Be
ſtimmungen des Reichsgeſetzes vom 21. Mai
1906 gewährt werden.“ Bisher bezogen die Landtags
abgeordneten Tagegelder von 15 Mk. während der
Dauer der Tagung. Außerdem wurden ihnen die
Koſten für die Reiſe von und nach Berlin vergütet.
Falls der obige Antrag Geſetz würde, ſo würden vie
Abgeordneten ein Pauſchquantum und daneben
freie Eiſenbahnfahrt während der ganzen
Seſſion erhalten.

Eine Novelle zur Kreisordnung für
die altpreußiſchen Provinzen haben die Kon
ſervativen und Freikonſervativen im Ab
geordnetenhaus eingebracht. Sie will anordnen, daß
für einzelne Kreiſe nach Anhörung des Provinzial
rats beſtimmt werden kann, daß von dem nach s 86
der Kreisordnung für die Wahlberechtigung im
Wahlverbande der größeren ländlichen Grund
beſitzer maßgebenden Mindeſtbetrage an Grund und
Gebäudeſteuer wenigſtens die Hälfte auf die
Grundſteuer entfallen muß. Alſo wieder eine
neue Ausnahmebeſtimmung zugunſten der Großgrund-
beſiher und zum Nachteil der Hauebeſttzer!

D Um Einführung einer ſtaatlichen
Wertzuwachsſteuer hatten die Bodenreformer
beim Abgeordnetenhauſe petitioniert. Die Gemeinde
kommiſſion hat nach einer Beratung, auf die
zurückzukommen wir uns vorbehalten, mit 12 gegen
1 Stimme beſchloſſen, dem Abgeordnetenhauſe Ueber
gang zur Tagesordnung über dieſe Petition zu
empfehlen.

Provinz und Amgegend.
Halle, 6. März. Der ſtädtiſche Etatsausſchuß

genehmigte mit großer Mehrheit die Einführung
der Wertzuwachsſteuer, die für bebaute Grund
ſtücke 10 Jahre und für unbebaute 20 Jahre Rück
wirkung haben ſoll. Der Zuſchlag zur Gemeinde

Einkommenſteuer wurde auf 154 Proz. (bisher
142 Proz) feſtgeſetzt, während die Realſteuern mit
178 Proz. erhoben werden ſollen. Bei den Ring
kämpfen im Apollotheater wurde der Rechtskonſulent
Streifer, der als Schiedsrichter fungierte, in der
Hitze des Kampfes von einem der Ringer verſehentlich
derart zu Boden geworfen, daß er ſich das rechte Knie

auekugelte.
Erfurt, 6. März. Der Etat der Stadt

Erfurt balanciert nach einem vorläufigen Entwurf in
Einnahme und Ausgabe mit 4556200 Mark.
Jm Rechnungsjahr 1907 hatte der Etat eine Höhe
don 4261600 Mark. Es wird auch in dieſem
Jahre gelingen, den Etat ohne Erhöhung des Steuer
zuſchlages zu balarcieren.

F Eisleben, 5. März. Der im Entwurf fertig
geſtellte Hausdaltsetat der Stadt Eisleben
ſteht eine Ermäßigung der Grund und Gebäude
ſteuer um 15 Prozent und der Einkommenſteuer um
20 Prozent vor. Die Ermäßigung der Steuer
zuſchläge wird bedingt durch das Ausſcheiden der
Stadt Eisleben aus dem Manefelder Serkreis am
1. April d. J.t Magdeburg, 5 März. Die endgültige Ver
einbarung über die Grundzüge des Vertrages betr.
ven Erwerb der Weſtfront ſeitens der Stadt wurde
geſtern getroffen. Dieſe erhielt fur den ſchon ge
nannten Preis von 1250 000 Mk. außer dem ge
ſamten weſtlichen Glacis einſchließlich des Geländes
für die Gradelegung und Verbreiterung der Tor
paſſagen und verſchiedener bebauungsfähiger Grund
ſtücke am Sudenburger Tor noch die Kaſematten unter
der Fürſtenwallpromenade und das Fort 12 im
Rotenbornpark, ſowie ferner das alte Traindepot
vienſtgebäude am Kaiſer Wilhelm Platz, 15 000
Quadratmeter Elbvorland bei Baſtion Preußen, die
Landwehrſtraße und die Wallſtraße an der Eiſenbahn.
Der Umſtand, daß die letztgenannten militärfiskaliſchen
Gebäude, Terrains und Anlagen in den Beſitz der
Stadt übergehen, macht den Vertrag für dieſe noch
annehmbarer, als er ſchon vurch den Erwerb der
Weſtfront und durch die Möglichkeit, eine angemeſſene
Verbindung mit der Wilhelmſtadt und der Suden
burg herzuſtellen, war. Der Vertrag wird für die
Stadt als günſtig angeſehen

Eilenburg, 4. März. Die AngloKontinental
Thorium- CerCompagnie bat ſich für den Landſtrich
SprottaWildenhain über Düben nach Mühlbeck und
Gräfenhainichen zu das Mutungsrecht gefichert, da die
Bodenunterſuchungen Gehalt an Thorium und Eer,
das die Geſellſchaft zur Herſtellung der Gasglühlicht
Strümpfe verwendet, ergeben haben. Am ertrag-
reichſten haben ſich die Tonſchichten bei Mühlbeck er
wieſen, während bei Düben ver Alaungebalt die
Produktionskoſten etwas erhöhen würde.

Meiningen, 7. März. Zum Brande des
Meininger Hoftheaters wird weiter gemeldet
Das Feuer, durch welches das Hoftheater bis auf
die Umfaſſungsmauern eingeäſchert wurde, breitete ſich
trotz der angeſtrengteſten Bemühungen mit rapider
Schnelligkeit aus. Die erſten Anzeichen des Brandes
wurden von einer Schauſpielerin entdeckt, die, gerade
von einer Dekorationsprobe kommend, die Bühne be
trat und ſah, daß in der Nähe der herzoglichen Loge
an der nordöftlichen Seite des Hoftheaters Rauch-
ſäulen emporßiegen. Der Rauch kam aus dem
Kellergeſchoß, in welchem ſich die Zentral Hefzräume
befinden. Die betreffende Schauſpielerin erſtattete
ſofort der Direktion des Theaters die Meldung,
und dieſe ſtellte, noch bevor die Feuerwehr
requiriert worden war, feſt, daß der untere Bühnen
umbau vollſtändig verqualmt war. Das war um
2 Uhr mittags. Um 2 Uhr ſtand der ganze
Bühnenraum bis zum Schnürboden in hellen Flammen,
und es war bei dem dicken Rauch, ver ſich entwickelte
unmöglich, vorzudringen. Der eiſerne Porhang konnte
der immenſen Glut des Feuers nicht ſtandhalten und
ſenkte ſich rotglühend nach dem Zuſchauerraum, der
alsbald von Flammen eingehuüllt war. Und kaum
eine halbe Stunde ſpäter ſchlugen mächtige Feuer
garben aus dem Theater empor. Es gelang der
Feuerwehr, das geſamte Jnventar mit Ausnahme einer
Anzahl hiſtoriſcher Damengarderobe zu retten. Die
äußerſt umfangreiche und wertvolle Bibliothek
des Theaters ſowie die Jnſtrumente der Hoftkapelle
konnten ebenfalls in Sicherheit gebracht werden.
An eine Bewältigung des Brandes war aber trotz der
angeſtrengten Tätigkeit der Feuerwehr nicht zu denken.

Das Feuer war vom Zuſchauerraum aus in die
Garderoben gedrungen, und nunmehr ſtand der ganze
ehrwürdige Bau bis zum Dachſtuhl in hellen Flammen.
Zwei wertvolle Flügel, die der Hoffkapelle gehörten,
und von denen einer den Wert von 6000 Mark re
präſentierte, konnten ihrer Schwere wegen nicht gerettet
werden. Das Feuer währte die ganze Nacht durch



und am frühen Vormittag rauchten die Trümmer
noch. Ueber die Urſache des Brandes herrſcht noch
Unklarheit. Das Theater iſt verſichert und zwar
ſtnd an dem Schaden acht Geſellſchaften beteiligt.

t Halle, 7. März. In der Dölauer Heide fand
geſtern ein Piſtolenduell unter verſchärften Be
dingungen zwiſchen zwei hieſigen Studierenden
ſtatt. Einer der Duellanten wurde durch einen Schuß
verwundet. Der Anlaß zu dem Zweikampf war nur
geringfügiger Natur

t Nietleben, 7. März. Geſtern abend gegen
T Uhr entſprangen aus der Jerenanſtalt
Nietleben der geiſteskranke Bäcker Heiſchbein und
der ebenfalls geiſteskranke Schloſſer Engel. Beide
tragen Anſtaltskleidung und werden als Ein

brecher bezeichnet. Ein dritter Geiſteskranker, der
mitausgebrochen war, iſt wieder ergriffen worden.

Magdeburg, 7. März. Magdeburger
Landfeuerſozietät. Wir haben ſchon früher
mitgeteilt, daß die Verwaltung der Magdeburger
Landfeuerſozietät, da deren Verſchmelzung mit der Land

feuerſozietät des Herzogtums Sachſen in Merſe
burg geſcheitert iſt, in Magdeburg verbleibt. Es
wird hier für ſie ein eigenes Gebäude errichtet, für
das unſere Stadt ein Grundſtück zur Verfügung ge
ſtellt hat. Man hat ſich jetzt näher mit der Platzfrage
beſchäftigt und wird ſich bald darüber entſcheiden
Wie verlautet, ſoll von den Bauplatzen, die die Stadt
zur Auswahl angeboten hat, ein in der Wilhelmſtadt
belegener die größte Ausſicht auf Annahme haben.
Bei ſeiner Wahl ſoll auch auf eine etwaige ſpätere
Verſchmelzung mit einer anderen Feuerſozietät (D)
Rückſicht genommen werden. Daß die ganze An
gelegenheit einen für unſere Stadt günſtigen Ausgang
genommen hat, hat die Stadt, woran erinnert ſein
möge, in erſter Linie ihrem früheren Oberbürgermeiſter
Schneider zu danken, der auch in dieſer Frage mit
großer Wärme und Entſchiedenheit für die Intereſſen
Magdeburge eingetreten iſt und mit beſonderer Sach
kenntnis den Weg gefunden hat, auf dem es möglich
war, die Magdeburgiſche Landfeuerſozietät unſerer
Stadt zu erhalten.

t. Gera, 7. März. Den über die Ver
mählung des Fürſten von Bulgarien mit
der Prinzeſſin Eleonore von Reuß j. L. in der
auswärtigen Preſſe verbreiteten, gänzlich aus der
Luft gegriſfenen Nachrichten gegenuüber, nach denen
auf dem Schloſſe Oſterſtein nur evangeliſcher Gottes
dienſt, aber keine kirchliche evangeliſche
Trauung geweſen ſei, wird auf Befehl des Erb

Prinzen in der „Geraer Zeitung amtlich feſte
geſtellt, daß am 1. März 1908, mittags 12 Uhr,

in der Schloßkirche zu Oſterſtein die vollgültige
evangeliſche kirchliche Trauung unter
ſtrenger Beobachtung aller agendariſchen Vorſchriften
der evangeliſchen Kirche vollzogen worden iſt. Die
entgegengeſetzten Ausführungen anderer Blätter ent
halten, wie hinzugeſetzt wird, eine völlige Entſtellung
der Tatſachen und kennzeichnen ſich als dreiſte
Erfindung.

t. Schwarzwald bei Ohrdruf (SachſenKoburg),
6. März. Der von hier gemeldete Leichenfund iſt
jetzt dahin aufgeklärt, daß es ſich tatſächlich um einen

Mord handelt. Die Hebamme Pflügner hatte
am Tage vor ihrer Ermordung auf einer dortigen
Kaſſe 500 Mk. erhoben, was der Täter jedenfalls
gewußt hat; dieſer Betrag fehlt jetzt. Die Leiche,
welche nur mit Hemd und Nachtjacke bekleidet
war, wurde im Keller aufgefunden und wies
am Hinterkopf eine klaffende Wunde auf. Alle Be
hältniſſe in der Wohnung waren durchwühlt
und in Unordnung. Die Bluttat erinnert in ihrer
ganzen Ausführung an eine gleiche Tat, der vor
za. 15 Jahren in Oberhof ein Holzhauer zum Opfer
ſiel. Auch deſſen Leiche wurde entkleidet im Keller
gefunden der Mörder wurde damals nicht entdeckt.

Lokalnachrichten.
Werfaburg den 8 März 1908

S Faſtenzeit. Ausnahmsweiſe lange hat in
dieſem Jahre die Faſchingszeit gedauert und manchem
iſt ſie vielleicht noch nicht lang genug geweſen. Nicht
blos der Beſitzer eines Tanzlokals wünſcht, daß das
ganze Jahr Faſching ſein und die tägliche Abendkaſſe
ſich dauernd in dem Zuſtand der Ueberfüllung be
finden möchte, auch manch tanzluſtiges Jungftäulein
und manch vergnügungsſüchtiger Jüngling haben zu
Faſtnacht geſeufzt: ach, daß die ſchöne Zeit ſchon wieder
vorbei iſt. Aber es iſt gut ſo, daß jedes Ding in der
Welt ein Ende hat, denn nichts iſt bekanntlich ſchwerer zu
ertragen, als eine Reihe von guten Tagen, und die
Menſchen würden gar zu liederlich, wenn alle Tage Sonn-
tag und das ganze Jahr hindurch Karneval wäre. Nun
iſt die Faſtenzeit wieder da, die ernſte ſtille Paſſtons
zeit. Aſchermittwoch hat ſte eingeleitet und heute an
ihrem erſten Sonntag klingen beſonders ernſte Töne
an unſer Ohr. Je lauter die Freude war, um ſo
ſtiller ſoll jetzt der Menſch in ſich gehen, je höher die
Wogen der Luft gingen, um ſo tiefer ſoll der Ernſt
die Seele ergreifen, je lockerer die Welt die Zügel

es nicht ändern.

ließ, deſto ſtrenger zieht jetzt die Kirche ſie wieder
an. Wo Sammt und Seide rauſchte, wo echtes
und unechtes Gold flitterte, da geht man nun
in Sack und in Aſche, da faſtet und kaſteit man
ſich, oder ſollte es wenigſtens tun. Denn in Wirklich
keit iſt von einer Veränderung ſeit Aſcher Mitttwoch
nicht viel zu ſpüren. Zwar die Narrenkappe hat ihre
Herrſchaft verloren, und die Macskenbälle haben ihr
Ende, dafür aber blühen die Bockbierfeſte und die
Vereinsvergnügungen, die man ſich wohlweislich für
die Faſtenzeit aufgeſpart hat. Ach nein, es
braucht niemand zu fürchten, es werde an Ver
gnügen fehlen und er werde vor Langerweile
ſterben. Unſere Zeit hat vergeſſen, wie ernſt es unſere
Väter mit der Faſtenzeit meinten. Zwar das Faſten
haben ſie aufgegeben, ſeit die Reformation den Un
wert äußerlicher Werke gelehrt hat, aber ſie hätten
ſich Spiel und Tanz in der Paſſtonszeit fur Sünde
angerechnet. Andere Zelten, andere Sitten. Man
kann's beklagen, aber der eifrigſte Bußprediger wird

Wo aber die Sitte der Vorzeit
beſtehen geblieben iſt, da ſoll man ſie nicht ändern.
Es ruht ein Segen darin. Und zu wünſchen wäre
es wohl, wenn unſer Volk, und beſonders die Jugend,
wieder ernſter würde, denn ernſt iſt auch das Leben,
und unſere Zeit ganz beſonders.

Das Geld wird weiter billiger! Die
Reichsbank hat nach einer Meldung aus Berlin am
Sonnabend beſchloſſen, den Dis kont auf 5 und
den Lombardzinsfus auf 67/, Proz. herabzuſetzen.

Der Bürgerverein Süd und Weſt hielt
am Freitag eine Verſammlung im „Thüringer
Hof“ ab, die leider nur ſchwach beſucht war. Herr
Handelsgärtner Krauſe als ſtellvertretender Vor
ſigender leitete die Verhandlungen. Nach Verleſung
des Protokolls der letzten Verſammlung durch den
ſtellv. Schriftführer Herrn Reglerungsſekretär Elze
referierte dieſer über die Erwerbung der Staats
angehörigkeit von Nicht Preußen. Zunächſt gab der
Redner einen Ueberblick über das Weſen und die
Pflichten der Staatsangehörigkeit, um dann die
Schritte, die zur Erwerbung vieſer zu unternehmen
find, eingehend zu erläutern. Der Vorſtand erklärte
ſich bereit, die nötigen Schritte auf Antrag in dieſer
Angelegenheit einzuleiten. Hierauf hielt Herr
Lehrer Grempler einen Vortrag über die Umſatz
ſteuer, Wertzuwachsſteuer und die Steuer
nach dem gemeinen Wert. Dieſe drei Steuern
find die ſog. modernen und werden überall da ein
geführt, wo die Finanzlage der Städte unbedingt

Sdazu drängt, neue Steuerquellen ausſindig zu machen.
Der Redner beleuchtete zunächſt einleitend die Finanz

lage unſerer Stadt und gab den Zuhörern ein an
ſchauliches aber auch trubes Bild. Das Geld
beduürfnis wächſt immer mehr. Während 1898 der
Etat der Stadt Merſeburg mit 409 000 Mk. abſchloß,
balanciert der Etat für 1908 mit 652000 Mk.,
innerhalb 10 Jahren ſind die Ausgaben alſo um
243 000 Mk. gewachſen, in einem Jahre durch
ſchaittlich um 24300 Mk. Eine Ausnahme von
dieſer durchſchnittlichen Steigerung der Ausgaben
macht aber das letzte Jahr, wo dieſe 39000 Mk.
beträgt und auch für das nächſte Jahr ſteht zu er
warten, daß vie Steigerung hinter der letzten nicht
zurückbleiben wird. Schon die Reviſion des Lehrer
beſoldungsgeſetzes bedingt eine Mehrausgabe von
20-—25 000 Mk., die Verzinſung der Baukapitalien
für Seminar und Krankenhaus 10—15000 Mk.
Außerdem ſteht der weitere Ausbau von Straßen,
die Regelung des Mädchenſchulweſens und der
Bau einer neuen Turnhalle in ſicherer Aus-
ficht, alles Anforderungen an den Stadtſäckel,
die eine bedeutende Steigerung der Ausgaben in
den nächſten Jahren im Gefolge haben. Schon in
dieſem Jahre mußten Erſparniſſe aus früheren Jahren
(die ſog. Agiofonds) als Einnahmen in den Etat
eingeſtellt werden wenn dieſe aufgebraucht ſind, ſo
müſſen eben die Ausfälle durch neue Einnahmen,
und zwar durch erhöhte Steuern, gedeckt werden. Der
Etat für 1908 iſt, wie Herr Grempler beſonders
hervorhebt, durchaus ſparſam aufgeſtellt worden und
doch mußten die Steuerzuſchläge bei der Cinkommen
ſteuer um 10 Proz. und bei den Realſteuern um
15 Proz. erhöht werben. Dieſe Erhöhung iſt vie
einfachſte Art ber Vermesrung der Einnahmen, ob es
aber die richtigſte iſt, möchte Redner ſtark bezweifeln
Jn unſerer Stadt haben die Steuerzuſchläge
(160 Proz. zur Einkommenſteuer und 185 Proz der
Realfteuern) nun eine Höhe erreicht, die eine weitere
Steigerung nicht zulaſſen, ohne daß erſt einmal Um
ſchau nach neuen Steuerquellen gehalten wird. Auch
im Intereſſe von zuziehenden Penſtonären uſw. und
inſonderheit der kleineren und mittleren Einkommen
iſt es unbedingt erforderlich, eine Steigerung der Zu
ſchläge zu vermeiden. An neuen Steuerquellen
kommen nun in Betracht die Umſatzſteuer, die Wert
zuwachsſteuer und die Steuer nach dem gemeinen
Wert, die vom Redner in leicht verſtändlicher und
ſachgemäßer Weiſe erörtert werden. Die Umſatz

Begründet wird ſte damit, daß durch die fortſchreitende
Entwickelung der Städte die Werte der Grundſtücke
fortgeſetzt ſteigen und zwar mit infolge des Nugens,
den ſie durch die ſtädtiſchen Einrichtungen, wie
Pflaſterung, Kanaliſation, Gas und Waſſerleitung
erreicht haben. Aus dieſem Grunde erſcheint eine
Heranziehung der Grundſtücksbeſitzer zu den kommu
nälen Ausgaben ganz gerechtfertigt. Der Vorteil der
Umſatzſteuer kommt zunächſt, und das iſt der Haupt
zweck, dem Stadtſäckel zugute; aber auch ein ideeller
Nutzen iſt damit verbunden ſie ſtellt den Umfang
des vaterländiſchen Bodenhandels im Intereſſe der
Sozialpolitik feſt und tritt andererſeits der Boden
ſpekulation hemmend entgegen. Die Umſaßtzſteuer hat
aber auch den großen Nachteil, daß ſie roh und un
gerecht wirkt, da ſie keinen Unterſchied macht, ob der
Verkäufer mit Verluſt oder Gewinn verkauft. Daher
erklärt fich auch, daß die Steuer bisher nur in
wenigen Städten eingeführt iſt. Jn den Städten,
wo vie Umſatzſteuer eingeführt iſt, ſchwanken die zu
leiſtenden Prozente von bis 2 Prozent und
in bezug guf bebaute und unbebaute Grund
ſtücke werden Unterſchiede gemacht. Ferner wird
ſie auch progreſſiv gehandhabt, indem niedere
Umſätze niedere Steuerſätze und höhere Umſätze
höhere Steuerſätze bedingen. Den Begriff der
Wertzuwachs ſteuer erläuterte Redner treffend und
überzeugend an den Grundſtücken in der Nähe des

uſw. erfordert jährlich za. 16000 Mk. die Stadt
erhält vom Fiskus 5300 Mk. Jahresmiete und muß
ſomit za. 11000 Mk. jährlich als Zinſenzuſchuß auf
bringen. Die Stadt hat allerdings von dem Seminar
gewiſſe Vorteile, weit mehr Vorteile haben aber die
Grunbbeſttzer, die in der Nähe des Neubaues Feld
beſitzen. Dieſes Feld wird jetzt Bauland und fteigt
bedeutend im Werte. Die Befitzer, die abſolut
nichts zu den Straßenausbaukoſten beitragen, haben
ſonach unverdient einen großen Gewinn erzielt
und dieſen unverdienten Gewinn im Intereſſe der
Allgemeinheit zu beſteuern, ſoll der Zweck der Wert
zuwachsſteuer ſein. Eine direkte Wertzuwachsſteuer,
die jedes Grundſtück innerhalb eines beſtimmten Zeit
raumes trifft, dürfte hier nicht anzuwenden ſein,
ſondern nur die indirekte Steuer, d. h. die Verſteuerung
des unverdienten Wertzuwachſes. Die Erträgniſſe
aus dieſer Steuer ſind allerdings nicht ſo hoch, daß
ſte als laufende und beſtimmte Einnahmen in den
Etat eingeſtellt werden können, ſondern ſollen nur

für vie Anſammlung eines Straßen ue er W uß eben r rteil der Wert
zuwachsſteuer liegt darin, daß vornehmlich die aus
wärtigen Beſitzer hieſtger Grundſtücke getroffen werden
und mithin zu den kommunalen Unkoſten herangezogen
werden. Die Wertzuwachsſteuer iſt nach der Meinung
des Vortragenden die durchaus gerechteſte Steuer und
daher in vielen Städten bereits eingeführt bezw. in
Ausſicht genommen. Die Steuer nach dem ge
meinen Wert iſt eine genauere Feſtlegung der jetzigen
Grund und Gebäudeſteuer und ſoll vor allen Dingen
die Steuerprivilege der beſſeren Häuſer gegenüber den
geringeren Häuſern, der Fabrikgebäude gegenüber den
Werkſtätten und der bebauten gegenüber den un
bebauten Grundſtücken innerhalb der Baugrenze
beſeitigen helfen. Von den Staatsbehörden iſt dieſe
Art Steuer ebenfalls für rechtsgültig erklärt worden.
Der Redner ſchloß ſeine intereſſanten Ausführungen
mit den Worten, daß er nicht für eine der drei
Steuern hier agitieren, ſondern nur das Intereſſe an
dieſen neuen Steuerquellen wecken wolle, denen nun
einmal unter Berückſtchtigung der drückenden finanziellen
Lage unſerer Stadt nähergetreten werden muß.
Nachdem ver Vorſitzende Herrn Grempler den Dank
der Verſammlung zum Ausdruck gebracht hatte, be
kannte ſich in der Debatte Herr Handelegäriner
Schwarz als Gegner der Wertzuwachsſteuer und
der Steuer nach dem gemeinen Wert. Durch dieſe
Steuer würden die Bodenpreiſe ſteigen und dadurch
wieder die Mieten. Die Steuer nach dem gemeinen
Wert ſei namentlich für Gartnereibeſttzer ungemein
ſchädigend. Herr Rechnungsrat Klein konnte ſich
nur für eine Wertzuwachsſteuer
Grundſtücke erwärmen, ebenſo Herr Bauunternehmer
Schrepper. Die Steuer nach dem gemeinen
Wert erachtete Herr Klein für durchaus gerecht
fertigt. Einwendungen gegen die Umſaßſteuer
wurden nicht erhoben. Herr Grempler trat in
der Debatte den einzelnen Argumenten gegen dieſe
Steuern entgegen und zerſtreute die Bedenken, da
alles darauf ankomme, wie die Steuerordnungen ab
gefaßt würden, d. h. einſchneidende und ungerecht
fertigte Einwirkungen der Steuern müßten durch Kautelen
vermieden werden. Hierguf wurde die Verſammlung,
die ſehr viel intereſſanten Stoff bot, gegen 12 Uhr
geſchloſſen.

Jm Deutſchen Flottenverein, Orts
gruppe Merſeburg, hielt am Freitag abend im
Saale der „Reichskrone“ Herr Direktor Dr. Karl
Weigt aus Hannover den angekündigten Vortrag

ſteuer iſt eine Steuer, die erhoben wird beim Ver
kauf von bebauten und unbebauten Grundftücken.

über Jndien. Anknüpfend an die Beſitzergreifung
Indiens durch die Engländer verbreitete ſich Hert

Seminar- Neubaues. Die Verzinſung des Baukapitals

auf unbebautte
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Zur Anfertigung
von Toren, Giſtern,

Knsehlagen von Türen
u. allen Zauarbeiten

empfiehlt ſich

W. Dieteze,
Schloſſermeiſter

Preußerſtraße I.
Auch werden alle

V Kunſtſchmiedereien
ausgeführt. D. O.Aeberraſchend

iſt die Wirkung
der

Herkules
Roßmark-Pomnade.

Sie erhält das Haar bis in das hohe Alter in
ſeiner Naturfarbe, kräftigt den Haarboden und
fördert das Wachstum ungemein günſtig. Ver
hindert Schuppenbtldung, wie Haarausfall und
eignet ſich deshalb ganz vorzüglich als

Haarpflegemittel
für Jung und Alt.

Die garantiert echte Herkules-Roßmark-
Pomade wie auch das echte

Roßmark Präparat
zur Elinreibung bei Rhenmatis-, Nexven
und Rückenſchmerzen, ſowie ſtrofulöſen

Erſcheinungen bei Kindern iſt zu haben in

Merſeburg
9. Leberl,

Drogerie.

Reparaturen
und Auffrischen

von

Beleuchtungs- und sonstigen
Metall-Gegenständen,

wie verunickeln, verkupfern, bron
M zieren, polieren u. lackieren be
ſorgt in beſter Ausführung zu

billigſten Preiſen

K. Drasdner,
Vernicklungsanſtalt,

z g. SKieſ und Sand-Ansbentung
Bürgergarten, Neues Schützenhaus

Empfehlen Kies und Sand von der Wand
ſowie gefegt in jeder gewünſchten Maſchenweite
zu Tagespreiſen

Ab Lagerplotz leichteſte An und Abfuhr.
Otto u. Richard Hirsohfeld,

Baugeſchäft, Fiſcherſtr. 19

Kinderwagen
d Sportwagen, Puppenwagen, Babh-

be man dirett von der
Kinderwagenfabrik enorm

logverlangen ob Bar
tt oder bequeme Teil

retbar, Grimma sg Dir Ueber J

Magenleidenden
teile ich aus Dankbarkelt gern und unent-
geltlich mit, was mir von jahrelangen, qual
vollen Magen u. Verdanungsbeſchwerden
geholfen hat. A. Nocele, Lehrerin,

Sachſenhauſen b. Frankfurt a. M
Zur

Frühjahrsdüngung
hat ſich

er nn„Ffüllhornmarke
ſeit mehr als 40 Jahren bei allen Kulturen

vorzüglich bewährt.

Dampſwaſchanſtalt „Schwan“.

Meinrich Wöste,
Weißenfels a. S.

Uebernahme von Haus und Hotel
wäſchen. Unüberlroffene Leiſtung in
Herrenwäſche (Stärkewäſche). Behandlung
garantiert ohne Chlor. Rafenbleiche-

Die Wäſche voird koſtenlos abgeholt und
zurückgeholt. Beſtellungen bitte ich a
meinen hieſigen Vertreter, Herrn B. Stech,
Brauhausſtraße 11, zu machen, woſelbſt auch
Probewäſche ausliegt.

Il

verlange Kostenlos
meinen reichillustr. Prachtkatalog solider

Th. Pol. e ee

S T

Als vollkommener Erſatz für Maßarbeit zeichnen
ſich meine fertigen

in verſchiedenen Stoffarten und beſter Verarbeitung
aus.

An allen Preislagen
von 6,50, 8,00, 10,00, 12,00, 15,00 25 Mark

unter Garantie für Haltbarkeit.

Lehrlings- und
Berufs- Kleidung

für alle Gewerbe und Jnduſtriezweige.

Spezial- Haus
für fertige Herren- u. Knaben-Garderoben,

erseburg, Markt 13.
Mugliecd

vom Merseburger Rabatt-Spar verein

e e

und besichtige ohne Kaufzwang die grossen Läger. S

Hallesche Möbelhallen S
Mk. 7,60, Mk. 960, Mk 10,60, Mk. 12,80,

Jeder Ra

2000 Zentner

Kartoffeln

Neu eingetroffen
ſind ſehr preiswerte große Poſten

fertige Damen-Wäsehe,
fertige Kinder Wäsehe,

einfache
und elegante Schürzen,
Gardinen u. Vitragen,
Bett-Satin und Damast.

Hemdentuche,
20 MeterStücke,

Mk. 13,20, Mk. 14,60e in den verſchiedenſten Feinheiten.
Wäſche Haus

M Sangſet,
Entenplan 7.

dſahrer,
der ſetzt ſein Fahrrad
in Stand ſetzen wid,
kauſt ſeine Erſatz
und Zubehörtelle am
billigſten in meiner
Spezialabteilung
für Fahrrad Zu
behörteile

Otto

Bretschneider

Eiſenwarenholg., kl. Ritterſtraße.
I Fahrrad Glocken von 25 Pf. an,
Flügel Pedale von Mk. 2,50 an p. Pagr,
h Luftſchläuche La von Mk 8.75 an,

Laufdecken La von Mk 5,50 an
mit Garantie,

ohne Garantie Mk. 3,00 u. 4,00.
Fußlufthumpen von Mk. 1,20 an,
Acetylenlaternen von Mk. 2,50 an
Hellaternen von Mk. 1 40 an,

J ECalcium Carbid äoßerſt billig S
Ruckſäcke für Radſahrer und Touriſten, ſchon

von Mk. 2,00 an.
Reparateunre eryalten Extraßreiſe

Saatkartoſfel
Offerte.

Ich offeriere per Frühjahr lieferbar zirka
von folgenden Massen-

Gelbfleiſchige Jnduſtrie“
„Profeſſor Woltmann“
„Sileſia“.

Garant, beſtes Saatgut aus leichten Saud
Dlbvoden, daher zum Saatwechſel beſonders ge

eignet. Letzte Ernte brachte von obigen Sorten
über 180 Ztr Ertrag pro Morgen. Da die
Nachfrage dieſes Jahr beſonders ſtark iſt. ſo iſt

e

hilligsten
Uahnnnne Fran s vWohnungs Einrichtungen

sowie einzelne Möbel im ältesten und
grössten Waren und Möbel Haus

L. Bichmann
Grosse Ulrichstrasse 51

Ringang Schnlsta. (Kaisersule).

Hülle S.

enTee

Verkauf zuvorherige Beſtellung erwünſcht.
Engrospreiſen.

Oswald Werner, Schafſtädt
Telephon 23.

Lithographiſche Kunſtanſtalt,
Buch und Steindruckerei

Kibert Zruns,
1 Breiteſtraße 1. e

Papier und Schreibwaren Handlung.
(Mitglied des Rabatt Spar Vereins

Melioration, Drainage,

Urd-und Strassen-Regälierungs-
Arbeiten, Kanalisatione

g 44 Adler ennUthers Sportwagen
ſtehen unerreicht da und ſin
konangebend in der Saiſon
Das größte Lager am Platze

finden Sie im Kinderwagen
Depot von

Wuna i rnursehre,
lIerseburg, Veumarkt 14.

Mitgl des Rabatt-Hparuereins.Je

werden ausgeführt.
Aitd. Radack, Viefbaugeſchäft,

Poſtſtraße 6.

Das schöristec onſirmaſons
Geschenk

ist eine gutgekende

Holnpantoffein Leimdünger,
dauerhaäft und billig bei

ff. Referenzen am hieſigen Platze. zugebenI. Lehmann Hüterſtroße 5 Filherftroße 11.
gemahlen, zur Frühjahrsdüngung, billigſt ab-

Verantwortliche Redaknon, Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.

In allen Preislagen zu haben bei

Markt.
w

Taschenuhr.

W. S hrmaeher

a cccchhé ne h



T

S

Dr. Weigt ausführlich über die indiſchen Verhältniſſe
im allgemeinen, die im Lande vorherrſchenden Religions
emeinſchaften (Braminen, Mohammedaner und
uddiſten), die große Anzahl der dort vorhandenen

Kaſten und den außerordentlich ſtrengen Kaſtengeiſt,
die kulturellen Erfolge der Engländer und über
Handel und Wandel der Bewohner Jndien hat
England ſehr viel zu verdanken; ganz ungeheure
Summen hat es zur Aufſchließung, des Lande und deſſen

Nutzbarmachung aufgewendet, ziche aber auch aus Jndien
ſehr großen Nutzen. Dies ſei auch für uns eine
Lehre, bezüglich unſerer kolonialen Beſtrebungen nicht
mit dem Gelde zu knauſern, wenn wir vollen Nutzen
aus unſeren Kolonien erzielen wollen. Daß England
mit nur 200000 Europäern bis jetzt imſtande
geweſen iſt, die Oberherrſchaft über das große Land
mit ſeiner dichten Bevölkerung aufrecht zu erhalten,
hat es nur den Eiferſüchteleien der Religionen unter
einander zu danken. Das Klima iſt für die Europäer
nicht zuträglich, länger wie 1 bis 2 Jahre hielten es
die engliſchen Beamten und Soldaten nicht aus,
ſchon häufig im erſten Jahre müſſen ſie ſich zur
Erholung auf Sanatorien zurückziehen. Wenn auch
von einer vollſtändigen Aufſchließung des Landes
noch nicht geſprochen werden kann, ſo muß man be
denken, daß es erſt vor 50 Jahren von den Eng
ländern in Beſitz genommen iſt und noch jetzt kultiviert
wurde. Im zweiten Teil ſeines Vortrages führte Herr
Dr. Weigt zahlreiche farbige Lichtbilder vor und gab
durch entſprechende Erläukerungen den Anweſenden
ein ſehr lehrreiches Bild über die landſchaftlichen
Schönheiten Jndiens, ſeine Bewohner, Sitten, ſowie
hervorragende Baudenkmäler der Jetztzeit und ver
gangener Zeit. Reicher Beifall lohnte den Redner
für ſeinen hochintereſſanten Vortrag.

Die Jatereſſenten machen wir auf die heutige
Bekanntmachung des Direktors der gehobenen
ſtädtiſchen Schulen, die Aufnahme der
Schüler und Schülerinnen in dieſe Anſtalten
betr. ganz beſonders aufmerkſam

Beim Straßenfegen wurde geſtern nachmittag
der Hoſpitalit K. an der Stadtkirche von Krämpfen
befallen. Der auffichtführende Beamte ordnete
ſeine einſtweilige Unterbringung im Rathauſe an,
wo ſich der Kranke nach kurzer Zeit wieder erbolte.

Die Feuerglocke ertönte wieder einmal
Sonnabend vormittag gegen 8 Uhr. Aus dem
Hauſe der Frau verw. Schirmfabrikant Müller in der
Burgſtraße drang dichter Rauch, ſo daß ſich der Stadt
turmwächter veranlaßt ſah, Feuerlärm zu ſchlagen.
Die Sache ſtellte ſich aber ſofort als unbedeuſend
heraus, ſo daß der Alarm eingeſtellt werden konnte.
In dem angegebenen Hauſe war durch Unvorſitchttg-
keit beim Tragen von glühenden Kohlen ein alter
Schrank, der mit Pappkaſten, Holzwolle und leicht
brennbaren Stoffen gefüllt war, in Brand geraten
und entwickelte dichte Rauchwolken. Nachbarn und
mehrere Markibeſucher eilten zu Hilfe und löſchten
des Feuer ohne Mühe. Der angerichtete Schaden iſt
gering und durch Verſicherung gedeckt

Vereins und Vergnügungschronik: Einen
Vortragsabend hält der Evangeliſche Arbeiter
Verein in der „Guten Ouelle“ ab. Die Feier des
4. Stiftungsfeſte s begeht der Geſellfchaftsverein
„Ambroſia“ im „Thüringer Hof. Theaterabende
veranſtalten der Land wehr Verein im „Tivoll“ und
der Geſellſchaftsverein Euterpia“ in der „Kaiſer
WilhelmsHalle. Vergnügen halten ab die Bäcker
geſellen ſchaft in der „Reichskrone“, der Geſellſchaftsverein

„Gute Freunde im „Augarten“ und der Radfahrer
Berein „All Hetl“ in Aßendorf im dortigen Gaſthofe
Bodkbierfeſte finden ſtatt in den Gaſthöfen
„Goldene Kugel“ und „Sächſiſcher Hof“ ſowie im
Reſtaurant Deutſcher Kaiſer Ausflüge unternehmen
der Rauchklub Braſil“ nach Leuna, der Buchdrucker
Verein Gutenberg“ nach Schkopau (Deutſcher Kaiſer) und
der Geſellſchaftsverein „Wilde Bande nach Meunſchau
(Schmidts Gaſthof. Tanzmufik wird in Schkopau
(Gaſthof zum Raben) abgehalten.

Aus dem Merſeburger
und benachbarten Krelſen.

s Benndorf, 7. März. Ein dreiſter Dieb-
ſtahl wurde hler im Schulhauſe ausgeführt. Während
des Schulunterrichts ſtiegen Diebe in die Vorrats
kammer des Lehrers König und nahmen ſämtliche
Wurſtbeſtände mit. Leider konnten die Diebe nicht
ermittelt werden.

S Möritzſch, 7. März.
verläßt zum 1. April d. J
Lehrerſtelle in Modelwitz anzunehmen.
den beliebten Herrn nur ungern ſcheiden.

s Cursdorf, 7. März. Eine Poſthilfsſtelle
wird in unſerem Dorfe vom 1. April d. J. ab er

Herr Lehrer Gantz
unſeren Ort, um eine

Man ſieht

richtet. Ebenſo in dem benachbarten Freiroda und
Radefeld. Dieſe Neuerung wird in den Orten mit
großer Freude aufgenommen Am Sonnabend fiel
hier der Schneidermeiſter Lehmann, der das Tanz-
ordneramt ausübdte, im Saal ſo unglücklich, daß er
einen Bruch des Beckenknochens erlitt Der ſchon be
jahrte Mann mußte nach Halle in die Klinik geſchafft
werden.

w. Döllnitz, 6. März. Bei der kürzlich hier
ſtattgehabten Wahl eines Gemeindevorſtehers wurde

Herr Kaufmann und Poſtagent Jim mer mit 8 von
14 abgegebenen Stimmen zum Gemeindevorſteher ge
wählt. Genannter Herr hat nun die auf ihn gefallene
Wahl ausgeſchlagen, ſodaß eine Neuwahl er
forderlich iſt.

n. Aus dem Elſtertale, 6. März. Die erſten
jungen Häschen wurden in verſchiedenen Feld-
marken hier, vorwiegend auf mit Dünger beſtreuten
Aeckern, von land wirtſchaftlichen Arbeitern im Laufe
dieſer Woche aufgefunden. Da die Tierchen das
Schneetreiben am Dienstag gut überſtanden haben
und ſich munter fühlten, iſt anzunehmen, daß der erſte
Satz glücklich durchkommt. Da gerade von dieſem
das Reſultat der Haſenjagd abhangt, indem dieſer
im halben Jahre nochmals ſetzt, hofft man, daß die
Jagdergebniſſe während der heurigen Periode beſſer
ausfallen, als in der vergangenen

s Nebra, 6. März. Die letzte Stadtverordneten
verſammlung nahm ein Legat von 1000 Mk., das
Herr Gutebeſitzer Hellmuth zum Gedächtnis ſeines
Onkels E. Burkhardt für arme Konfſirmanden ſtfftete,
ſowie das 40000 Kronen hohe Teudloffſche Ver
mächtnis an.

Spielplan Entwurf des Feipziger Stadt- Theaters
vom 8. bis 16. März 1908.

Nenres Theater. Anfang 7 Uhr. Sonntag “/27 Uhr
„Die Meiſterſinger von Nürnberg. Montag „Roſen.“
Dienstag Louſſe.“ Mittwoch: „Sicilianiſche Bauernehre.“
Hierauf: „Der Bajazzo.“ Donnerstag: Doktor Klaus.“

Freitag „Carmen.“ Sonnabend nachmittag */23 Uhr
„Wilhelm Tell.“ Abends Die Entführung aus dem Serail.“
Hierauf: „Jm Münchener Bräu.“ Sonntag „Tannhäuſer.“
F. Montag: „Hänſel und Gretel.“ Hierauf: Jm Münchener

räu.“
Altes Theater. Anfang “/28 Uhr. Sonntag nachm.

3 Uhr: „Die luſtige Witwe.“ Abends „Doktor Klaus
Montag: „Hötel Eva.“ Dienstag „Madame Bonivard.“
Vorher: „Zum Einſiedler.“ Mittwoch: „Hötel Eva
Donnerstag „Ein Walzertraum.“ Freitag „Die Raben
ſteinerin. Sonnabend: Baron Trenck Sonntag
nachm. 1/23 Uhr: „Der Geizige.“ Vorher: „Liebest äume.“
Abends „Der Raſtelbinder.“ Montag „Ein Walzertraum.“

Hus vergangener Zeit für unsere Zeit.
Vor 70 Jahren, am 8. März 1839, iſt in Hamburg der

weithin bekannte Dramatiker und Theaterdirektor Adolph
L Arronge geboren. Hereits in früher Jugend dem
Theater ergeben, hat er ſein ganzes Leben hindurch als Theater
direktor und Theaterſchriftſteller gewirkt und das mit einem
Erfolge, wie ſolcher nur wenigen beſchieden geweſen iſt. Seine
Stücke zeichnen ſich durch tiefes Gemüt, treffliche Charakteriſtik
und Bühnenwirkſamkeit aus. Mit dem Volksſtück „Mein
Leopold errang er den erſten nachhaltigen Erfolg, ſein wirk
ſamſtes Werk iſt wohl aber „Doktor Klaus“, der ausnahmslos
über alle Bühnen gegangen iſt und noch heute den nach
haltigſten Erfolg ausübt.

Wetterwarete.
Vorausfſichtliches Wetter am 8 März Zeitweiſe

heiter, vielfach wolkig, Regen, Schnee und Graupel
ſchauer, ſinkende Temperatur 9 März Teils
bheiter, teils wolkig, keine erheblichen Niederſchläge,
früh kälter, Tag ziemlich milv.

Gerichtsver handlungen
S Merſeburg 6. März. (Schöffengericht.) Zur

Verhandlung gelangien folgende Strafſachen Der Bergarbetter
Albert Fr. aus Teuchern war im Sommer v. J. bei dem
Fuhrunternehmer Beyer aus Merſeburg im Kohlengebiet bei
Lützkendorf als Geſchirrführer tätig. Als ſolcher ſührte er
auf Anweiſung ſeines Arbeitgebers einen Möbeltransport aus
Die Geldvergütung hierfür in Höhe von 10 Mk. behtelt nun
Fr. für ſich, da er annahm, es ſei Trinkgeld von dem Beſitzer
der Möbel. Dieſerhalb hatte er ſich nun heute vor dem
Gericht zu verantworten. Das Gericht hielt eine Unter
ſchlagung für vorltegend und belegte den Angeklagten mit
einer Gefängnisſtrafe von 2 Wochen. Der Anklagevertreter
hatte Betrug für vorliegend erachtet und dret Wochen Ge
fängnis beantragt. Der Arbeiter Rudolf S. von hier
hatte den Maſchinenformer Heſſelbarth mehrfach körperlich
mißhandelt, ferner bedroht und öffentlich beleidigt. Das
Gericht erkannte auf eine Geſamtgeldſtrafe in Höhe von 30 Mk.
oder 6 Tagen Geſfängnis. Einen billigen Haſenbraten ver
ſchaffte ſich am 12. Dezember v. J. der Arbeiter Karl B. von
hier, indem er ſich als Treiber dei der Jagd in Meuſchouer
Flur einen Haſen aneignete. Er erhtelt dafür drei Tage
Gefängnis. Holz im Werte von 50 Pfennigen hatte der
Keſſelhetzer Otto K. aus Frankleben von der Gewerkſchaft
„Michel“ in Großkayna geſtohlen. Die Straſtat mußte der
Mann nun mit I Tag Geſängnis büßen. Der Muſiker
Paul K. aus Mücheln entwendete der Gemeinde Röſſen
im September v. J. mehrere Obſtbaumpfähle. Hierfür erhielt
er 1 Tag Gefängnts. Der Reiſende Hermann H. aus
Keuſchberg hatte den Bahnſpediteur Hellmund in Lennewitz
unter Vorſptegelung falſcher Tatſachen zur Ausführung eines
Transportes veranlaßt, der dieſen um 125 Mark ſchädigte.
Das Gericht beſtrafte den Reiſenden mit 2 Wochen Gefängnis

Ein Stück Kupferrohr hatte der Stellmacher Adolf L.
aus Zöſchen dem dortigen Rittergutsbeſitzer Zieſing ge
ſtohlen. Da der Anugeklagte bereits wegen Diedſtahls vor
beſtraft war, erkannte das Gericht auf eine Gefängnisſtrafe
von einer Woche. Außerdem wurden zwei Bettler, die
hier beim Betteln abgefaßt waren, vorgeführt und mit je drei
Wochen Haſt und Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde
beſtraft.

Vermischtes.
Ein rieſiger Brand) im Bezirk Hietzing bei Wien

äſcherte die Möbelfabrik Joſeph und Julius Hermann ein.
Mehrere Stunden wütete trotz aller Anſtrengungen der Feuer
wehr der Rieſenbrand, dem das Hauptgebäude und die Seiten
flügel zum Opfer fielen. Viele Stockwerke voll wertvoller
Einrichtungsgegenſtände im Werte von mehreren Hunderi

tauſenden Kronen ſind verloren es gelang jedoch, bare
100000 Kronen mit der Kaſſe zu retten. Seit Jahren hat
Wien kein ſo koloſſales Schadenfeuer War

Gegleiterſcheinungen des Lawinenſturzes
im Lötſchbachtal) In Goeppenſtein und Umgebung ſind
infolge des Lawinenungllicks gegen 800 Jtaliener, mehr als
die Hälſte aller Arbeiter heimgereiſt. Die Arbelt im
Freien wird wahrſcheinlich erſt im Mai wieder aufgenommen
Für 250 Tunnelarbeiter werden gegenwärtig lawinenſichere
Baracken hergerichtet.

Die Brandkataſtrophe in der Hamſtead
Grube.) Die Rettungsarbeiten in der Grube bei Birmingham
dauern fort, obwohl man wenig Hoffnung auf die Befreiung
der eingeſchloſſenen 21 Mann hat. Das Feuer hat ſich mit
großer Schnelligkeit ausgebreitef. Zwei Mann vom Rettungs
korps, die weit in den Qualm hinein vordraugen, wurden
bewußtlos an die Oberfläche gebracht, konnten jedoch ins
Leben zurückgerufen werden. Sie erklärten, daß es ihnen
gelungen ſet, mehrere Türen zu ſchließen, welche das Vor
dringen des Rauches verhindern würden. Nur wenn die
Eingeſchloſſenen in einen abgelegenen Teil der Grube hätten
flüchten können, wäre es möglich, daß ſie noch am Leben
ſeien. Zuweilen klingelt die elektriſche Glocke, doch glaubt
man, daß Erdſtürze dies bewirken. Viele Frauen und Kinder
der lebendig Begrabenen ſtehen verzweifelt am Eingang der
Grube, wo ſie b reits die ganze Nacht verbrachten.

Ein heftiger Schneeſt urm) tobie nach einem
Telegramm aus Stuttgart am Donnerstag früh im
Schwarzwald. Binnen wenigen Stunden ſielen 60
Zentimeter Schnee. Eine Reihe von Fernleitungen erlitten
Drahtbruch.

(Durch eine Lawiſne) wurden, nach einer Meldung
aus Budapeſt, im Dubravatale im Komitiat Liptug
zwölf Holzarbeiter verſchüttet. Sechs Arbeiter
ſind tot, vier ſind ſchwerverleht, zwei leichtverletzt

(Die Automobilun fälle) häufen ſich in Berlin
in einer wahrhaft beängſitgenden Weiſe. Freitag ſrüh wurde
von einem raſenden Automobiliſten in der Badſtraße der
32jährige Straßenreiniger Max Wagner überfahren.
Mehrere andere Straßenreiniger konnten ſich nur mit knapper
Not auf den Bürgerſteig retten. Der Kraftwagen wurde von
Droſchkenkutſchern verfolgt und nach einer wilden Jagd geſtellt.
Der Verletzte wurde nach dem Krankenhaus gebracht, ſtarb
aber bereits auf dem Transport an den Folgen eines ſchweren
Schädelbruchs. Ein zweiter ſchwerer Automobil
unfall ereignete ſich Donnerstag abend an der Ecke der Hohen
ſtaufen und MartinLutherſtraße dadurch, daß der fünffährige
Sohn des Kaufmanns Bollmann auf der Straße blindlings
gegen ein Automobil rannte. Er erlitt einen ſchweren
Schädelbruch. Sein Zuſtand iſt hoffnungslos.

Neueste Nachrichten.
London, 7. März. Schatzſekretär Asquith

erklärte geſtern nach einer vorauegegangenen Sitzung
des Kabinetts im Unterhauſe: „Es iſt Tatſache, daß
Lord Tweedmouth am 18. vor. Monats einen
Brief vom Deutſchen Kafſer erhielt. Es
war eine rein private und perſönliche Mit
teilung, die in durchaus freundſchaftlichem Sinne

gehalten war, und die Antwort des Lord Tweed-
möuth war ebenſo privat und nicht förmlich gehalten.
Weder der Brief noch die Antwort war dem Kabinett
bekannt oder mitgeteilt worden. Ich möchte mit Bezug
auf einige Andeutungen, die gemacht worden zu ſein
ſcheinen, bemerken, daß, ehe der Brief eintraf, das
Kabinett ſeine endgüllige Entſcheidung bezüglich
des Flottenbudgels von dieſem Jahre getroffen hatte
Geifall.) Lord Tweedmouth hatte ſpäter im Parla
mentégebäude Konferenzen mit mehreren Parteiführern.
Lord Tweedmouth dat durch ſeinen Privatſekretär
mehreren Preßorganen Mitteilungen zugehen laſſen,
die ſich mit der Erklärung des Lord Aegquith im
Unterhauſe decken.

Rom, 7. März. Geſtern ſind hier 149 Mit
glieber ſämtlicher Eiſenbahnverwaltungen Europas
zuſammengetreten, um über die Einführung inter
nationaler kombinierbarer Rundreiſehefte zu beraten
Eine Einigung ſcheint erzielt worden u ſein.

Berliner Getreide und Produktenverkehr,
Berlin 6. März.

Auf die wider Erwarten großen Wochenverſchiffungen
Argentiniens und daraufhin erfolgende Verkäufe der Platz
ſpekulation ging Weizen bei flauer Tendenz nicht unerheblich
im Preiſe zurück. Roggen gab auf ermäßigtes erſt und
zweithändiges Angebot Rußlands und hieſige Abgaben nach.
Später ſtimullerten einige Deckungskäufe, im allgemeinen blieb
die Tendenz jedoch luſtlos. Hafer und Mais waren vernach
läſſigt und kaum behauptet. Rüböl geſchäftsſos und nominell
unverändert. Wetter: ſchön.

Weizen lok. inl. 208,00--211 00 Mk., Mai 218,50
214,00 213 25 Mk. Juſt 215,00 215 25- 214 75 Mk.,
September Mk. Matter.

Roggen lok. ial. 199 00-201,00 Mk. Mal 204,50
203,75-205,00 Mk. Julf 200,25 200,75- 200,00 Mk.
Sept. 181,00 Mk. Matter.

Hafer fein 175,00-183,00 Mk., do. mittel 163,00
174,00 Mk do. gering frei Wagen und ab Bahn 1656,00 bis
162,00 Mk. Mat 167,00 166,50 Mk, Juli Mk.,
Sept. Mk. Matt.

Mais amerik. mix. 159 00 162,00 Mk., do. runder
158,00--160,00 Mt. Febr. 149,25 149,00 Mk., Mai

Mk. Matt.
Weizenmehl Nr. 00 brutto 27,00—29 25 Mi Matter,
Roggen mehl Nr. 0 und 1 26 00 28, 10 M Febr.

Mk., Makl Mk. Behauptet.
Rüböl loko Mk, März Mk. Br. Mat71,70-71,80 Mk. Okt. 658 90 69 10 69 00 e Feſt
Gerſten. inl. leicht 150,00-158,00 Mk., do. ſchwer frei

Wagen u. ab Bahn 159,00 172,00 Mk. do. ruſf. frei Wag.
148,00--152,00 Mk., leichte Mk. ſchwere Mk.
amerik. Mk.

Erbſen inländ. und ruſſ. Futterware mittel 177,00 bis
186 00 Mk., do. do ſein 187,00 195,00 Mk.

Weizenklete grob netto exkl. Sack ab Mühle 12,50 bis
13,25 Mk. do. fein netto exkl. Sack ab Mühle 12 50 13 25 Mi

Roggenklefe netto ab Mühle extl. Sack 12, 50 18,00 Mt.
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Feilage zum
Sonntag den S. März 1908.

erſehnrger Carreſpondent.

Zweite Beilage.

Preußziſche Viehzählung 1907.
Am 2. Dezember 1907 iſt die ſiebente Reichs

viehzählung vorgenommen worden veren vor
läufige Ergebniſſe, ſoweit ſte ſich auf Preußen
ſowie die Fürſtentümer Waldeck und Pyrmont
beziehen, in der amtlichen „Statiſtiſchen Korreſpondenz“

veröffentlicht werden. Danach waren vorhanden
3041805 (1906: 3018 443) Pferde, 395 (1900:
351) Maultiere und Mauleſel, 6385 (1900: 4674)
Eſel, 11996804 (1906: 11646 908) Rinver,
5 398 460 (1906: 5 435 053) Schafe, 15 070 311
(1906: 15 355 959) Schweine, 2215 558 (1904:
2116 360) Ziegen, 46 685 572 (1900: 38 575 360)
Stück Federvich, 1528 103 (1900: 1548 256)
Bienenſtöcke.

Hierzu iſt zu bemerken, daß die bei den Pferden
zu konftatierende mäßige Zunahme der Entwicklung
des Pferdebeſtandes überhaupt entſpricht, der ſeit 1873
langſam und ſtetig zugenommen hat. Bei der Ver
mehrung der Eſel ſeit 1900 kann man vielleicht
den Einfluß der beſonders vom Tierſchutzverein aus
gehenden Beſtrebungen erkennen, den Hund als Zug-
tier durch den Eſel zu erſetzen. Jn Bezug auf den
Rindviehbeſtand ſei darauf hingewieſen, daß ſeit
1902 vie Vermehrung einen ziemlich raſchen Schritt an
geſchlagen hat. Die „Siatiſtiſche Korreſpondenz“
erblickt darin das Bemühen der Landwirtſchaft, der
geſteigerten Nachfrage der Bevölkerung nach Rindfleiſch
„tunlichſt“ gerecht zu werden. Der bekannte Rückgang
der Schafe hat weiter angehalten in andauernd
verringertem Grade: während von 1906 auf 1907
eine Abnahme um 36 593 ſtattgefunden hat, betrug
er früher Jahre hindurch rund eine halbe Million,
und da er von Jahr zu Jahr kleiner geworden iſt, ſo
wird es vielleicht in abſehbarer Zeit zu einem völligen
Stillſtand kommen. Der Beſtandverluft an Schweinen
wird mit den im Jabre 1907 eingetretenen ſtark
fallenden Preiſen für lebende Schweine begründet.
Die ſtarke Vermehrung des Federviehs wird auf
die hohen Fleiſchpreiſe der letzten Jahre zurückgeführt,
die viele Haushaltungen veranlaßte, einige Stücke des
verhältnismäßig billiger anzuſchaffenden und zu er
haltenden Federviehs, insbeſondere Hühner, einzuſtellen,
um auf dieſe Weiſe den Fleiſchkonſum nicht allzu ſehr
einſchränken zu müſſen.

Betrachtet man vie Veränderungen in dem Vieh
beſtande der einzelnen Provinzen, ſo zeigen ſich
hier Zahlen, die von dem Durchſchnitt der Monarchie
zum Teil recht bedeutend abweichen. Hervorheben
wollen wir, daß im Stadtkreis Berlin die Zahl der
Pferde um 1165 oder 2,17 Prozent gegen das
Vorjahr gefallen, in der Provinz Poſen dagegen
um 6195 oder 2 23 Proz. geſtiegen iſt. Das amt
liche Organ bringt die Abnahme in Berlin mit dem
immermehr ſich ausdehnenden Automobilverkehr zu
ſammen, die Zunahme in Poſen, wenigſtens teilweiſe,
mit der Anſtedlungstätigkeit. Der Schwein ebeſtand
hat am meiſten in Oſtpreußen abgenommen; es
erfolgte hier eine Abnahme von 1 171980 Stuck,
das iſt weit über die Hälfte des in dem ganzen
Staat ermittelten Rückgangs. Grunde für dieſe auf
fallende Erſcheinung können zurzeit noch nicht an
gegeben werden.

Cokalnachrichten.
Sport im Frühling. Der Sportsmann

hat ſchon lange den Frühling herbeigeſehnt. Schon
hat der Radfahrer ſein Rad eitter ſorfältigen Prü-
fung unterzogen. Auch der Turner freut ſich, daß
er nun bald die Halle verlaſſen kann und im Freien
fich recken und ſtrecken darf. Der Ruderer wagt fich
wierer auf die Waſſe:flut. Die Geſellſchaftsſaiſon
neigt ihrem Ende zu. Die Reiſeſaiſon hat noch nicht
begonnen. Daher iſt jetzt die beſte Gelegenheit zur
Ausüburtg jedes Sports gegeben. Freilich muß ſich
der Körper erſt wieder an regelmäßige Bewegung im
Freien gewöhnenn, Er iſt etwas ſteif geworden in
ver kalten Jahreszeit. Aber einige Tage ver Uebung
ſchaffen Wunder. Die Radler ſind die erſten, die
hinausſtrömen ins Freie. Jhr Rad gibt ihnen vie
Möglichkeit, in kurzer Zeit weite Strecken zurückzulegen

und ſtch der ſchönen Gottesnatur zu erfreuen. Der
Radſport hat immer mehr Anhänger erhalten in den
letzten Jahren. Und auch vig Damenwelt hat ihm
Geſchmack abgewonnen. Man wendet zwar manches
ein gegen das Radeln der Damen, allein meiſt mit
Unrecht. Warum will man den Damen dieſes un
ſchuldige Vergnügen nicht gönnen Es ſoll nicht
äſthetiſch ſein? Nun, wird nicht jede Dame ſelbſt
alles daran wenden, einen möglichſt netten und äſthe
tiſchen Eindruck auf dem Rade zu machen Jeden
falls ſoll man nicht vergeſſen, daß auch den Mädchen
und Frauen körperliche Bewegung von großem Nutzen iſt!

Sounntagsplauderei,.
Olim war ein alter Herr, der vor langen, langen Jahren

lebte, die Geſchichte weiß viel von ihm zu erzählen, aber wann
er geboren wurde und geſtorben iſt, davon ſagt ſie nichts.
Manche behaupten deshalb, er ſei von Anfang an dageweſen
und wandle gleich einem ewigen Juden noch immer über die
Erde. Wir könnten oder wollten das nur nicht zugeben, die
künftigen Geſchlechter würden es indes ſchon feſtſtellen. Jch
habe ſeine perſönliche Bekanntſchaft ebenfalls nicht gemacht,
doch verſchiedentliches von ihm gehört und geleſen. Es muß
in ſeinen Tagen zuweilen ſeltſam zugegangen ſein in der
Welt, wenigſtens kommt es uns ſo vor. Wer es vernimmt,
der ſchüttelt wohl ungläubig den Kopf und erklärt es kurzweg
für Sagen mit ſchwachem hiſtoriſchen Hintergrund. Oder er
ſetzt ſich aufs hohe Pferd der heutigen Kulturentwicklung und
meint geringſchätztg: Das war zu Olims Zeiten. Viellefcht
wird man von unſerer Gegenwart einſt ebenſo ſprechen.

Die ägyptiſchen Pharaonen entfalteten eine rieſige Bau
tätigkeit. Keiner der jetzt lebenden Herrſcher kann ihnen darin
das Waſſer reichen. Sie errichteten die gewaltigen Pyramiden,
das großartige Labyrinth und die prächtigſten Tempel und
Paläſte mit hochſtrebenden Pylonen, ſchlanken Obelisken und
langen Reihen von Sphynxen. Da mußten die getreuen
Untertanen tüchtig die Hände rühren, um das Gedächtnis
ihrer Könige vor der Nachwelt zu verherrlichen. Bezahlung
erhielten ſie nicht, ſie hatten die Arbeit im Frondienſt zu
leiſten nur eine dürftige Beköſtigung wurde ihnen gewährt.
Der Bau der Pyramide des Cheops bei Gizeh, in welcher
ſich der ganze Petersdom verſtecken könnte, erforderte nicht
weniger als 30 Jahre. 10 Jahre waren allein nötig, um
die Steine aus den Brüchen am Roten Meere herbeizuſchaffen,
wozu immer 10000 Menſchen je 3 Monate hindurch auf
geboten wurden. Ein furchtbarer Druck laſtete infolge deſſen
auf der Bevölkerung, aber wenn die gekaechtete Menge auch
murrte, ſie fügte ſich doch. Das war zu Olims Zeiten.
Heute könnte dergleichen nicht mehr vorkommen. Da würden
die Leute von Woche zu Woche eine Verkürzung der Arbeits
ſtunden und eine Erhöhung der Löhne fordern, und wenn
man ihr Verlangen nicht befriedigte, ſo würden ſie ſtreiken.

Im republikaniſchen Rom herrſchte zwiſchen den Patriziern
und den Plebejern ſtete Fehde. Faſt alle öffentliche Gewalt
lag in den Händen der erſteren, die ſie fort und fort mit
rückſichtsloſer Härte geltend zu machen ſuchten. Obgleich die
Plebejer ihren vollen Anteil an den gemeinſamen Laſten zu
tragen hatten, beſaßen doch die Patrizier das alleinige Recht

Ohne ſede Kaufverpflchtung bin ich gern bereit, meine grosse
permanente und interessante

Möhel-Jusstellung
zu zeigen, um über die verschiedenen Stile, Holzarten, Preise usw. fach-
männisehe Auskunft zu geben. Durch rationellste Anlage meines
grossen Fabrikbetriebes, sowie durch günstige grosse Abschlüsse in Roh-
materialien und ferner durch Anfertigung aller neuen Künstlerischen Ent-
würfe in eigenen Ateliers bin ich in der Lage, sehr vorteilhatte
Preise stellen zu Können.

Prinzip des Hauses:

Gararatie!
Transport franko durch eigene Geschirre!

Strengste Solidität Silligste Preise Weitgehendste

zur Benutzung der dem Staate gehörigen Ländereten. Die
Folge davon war, daß dieſe die unermeßlichſten Reichtümer an
häuften, während jene immer mehr verarmten und ver
ſchuldeten. Die Erbitterung über ſolche Zuſtände kam bet
wiederholten Gelegenheiten zu heftigem Ausbruch, ohne daß
dadurch etwas weiteres als eine ungenügende und ſtückweiſe
Verbeſſerung herbeigeführt worden wäre. Das änderte ſich,
auch dann nicht, als aus den Patriziern dle Optimaten und
aus den Plebejern die Demokraten wurden. Da nahm ſich
Tibexius Gracchus, der Sohn eines der edelſten Geſchlechter,
der unterdrückten Volksklaſſe an und ſuchte durch entſprechende
Geſetzesbeſtimmungen durchgreifend zu helfen. Allein ſein
Vorhaben endete mit einem völligen Mißlingen und ſeinem
eigenen Untergange. Die Optimaten gerieten in maßlsſe
Wut, drangen mit Knüppeln und Stuhlbeinen auf den
Tribunen und ſeine Anhänger ein und ſchlugen ſie einfach tot.
Cajus Gracchus, der das Werk ſeines Bruders fortſetzen
wollte, hatte ein Jahrzehnt ſpäter das gleiche Schickſal.
Das war zu Olims Zeiten. Jn unſern Tagen gehören der
artige Vorgänge faſt zu den Unmöglichkeiten. Jch meine
nicht, daß die bevorzugten Klaſſen ihre vermeintlichen Rechte
freiwillig aufgeben würden oder daß die zielbewußten Sozial
demokraten nicht ebenfalls zu teilen wünſchten. Aber mit
Knüppeln und Stuhlbeinen verſechten die Edelſten der Ration
ihre Pläne doch nicht, ſie nehmen lieber zu der friedlichen und
erprobten Mitwirkung der Parlamente ihre Zuflucht. Auch
geſchieht es wohl nie, daß einer unſerer heutigen Optimaten
gegen die verehrten Standesgenoſſen für die Bedürfutſge der
unteren Volksſchkchten kämpft oder ſich gar für ſie tot
ſchlagen läßt.

Die Bauern des Mittelalters beſanden ſich in einer
überaus traurigen Lage. Ste wurden in Leibeigenſchaft und
Hörtgkeit gehalten vder mit Frondienſten, Zehnten, Todeſällen,
Zinſen und Abgaben aller Art beſchwert, ohne bei dem Ueber
mut und der Herzenshärtigkeit ihrer Herren irgend welche
Ausſicht auf Beſſerung zu haben. Fürſten, Adel und Geiſt
lichkeit ſahen die Bauern nicht als Untertanen an, für die
ſie zu ſorgen hatten, ſondern als ererbtes Eigentum, mit dem
ſie nach Luſt und Belieben ſchalten und walten konnten. Jn
der Wetterau mußten die Hörigen während der Sommernächte
das Waſſer der Burggräben peitſchen, damit die Fröſche nicht
durch ihr Gequake die Herrſchaft im Schlafe ſtörten. Jn
Obexſchwaben befahl die Gräfin von Lüpfen den Leuten
Schneckenhäuſer zu ſammeln, weil ihr Geſinde Garn daxauf
wickeln ſollte. Bei den unaufhörlichen wütenden Fehden
wurden den bedauernswerten Menſchen die Hütten nieder
gebrannt, die Getreidefelder zertreten und die Aecker zerſtampft,
an einen Erſatz der gehabten Verluſte aber durfien ſie eben
wenig denken wie an eine Vergü ung der Wildſchäden. Recht
und Gerechtigkeit gab es für ſie nicht, hatten ſie fich indes
eines kleinen Ungehorſams ſchuldig gemacht, ſo wartete ihrer
die ſtrengſte Beſtrafung ſeitens der habgierigen und herrſch
ſüchtigen Amtleute. Not und Elend nahmen unter ihnen
ſolche Dimenſionen an, daß ein junger Bauer, als er zum
Tode geführt wurde, ausrufen konnte: O weh, ich ſoll ſchon
ſterben und habe mich im Leben kaum zweimal ſatt Brot
gegeſſen Das war zu Oltms Zeiten. Jetzt haben ſich die
Verhältniſſe gründlich geändert. Der Bauer iſt ein freker
Gutsbeſitzer, der nichts umſonſt tut und ſich nichts nehmen
läßt, weder Geld noch Rechte. Kein adeliger Herr hat ihm
etwas zu befehlen, doch begibt er ſich gern freiwillig in deſſen
Dienſt, als Gefolgsmann bei den Wahlen und als Mitglied
des Bundes der Landwirte. Er ſammelt zwar keine Schnecken
häuſer zum Garnwinden, wohl aber Stimmen für den hoch
konſervativen Reichstagskandidaten er peitſcht zwar nicht die
Fröſche im Burggraben zur Ruhe, wohl aber ſchreit er die
freiſinnigen Redner in den Verſammlungen nieder. Von
Steuern und Abgaben iſt er kein Freund, ſie müßten denn
von anderen getragen werden, und die Zehnten erhebt er
ſelbſt, nämlich in Form von hohen Preiſen auf den Wochenmärkten.

Den Hunger kennt er ſchon längſt nicht mehr, er ißt ſich im
Gegenteil recht tüchtig ſatt, nicht bloß bei Kirmſen, Dankfeſten
und ähnlichen Gelegenheiten. Zu wehklagen verſteht er jedoch
noch eben ſo herzbrechend wie jener junge Mann, von dem
uns die Geſchichte des Mittelalters zu erzählen weiß.

Zu den erfreulichſten Erſcheinungen der deutſchen Ver
gangenheit' gehört das herrliche Emporblühen der Städte
Schon von außen gewähren ſie mit ihren Mauern und Türmen,
mit ihren Kirchen und Rathäuſern einen impoſanten Anblick
Dieſer Eindruck wurde auch nicht abgeſchwächt, wenn man die
feſten Tore paſſiert hatte und ſich in dem Gewirr der Straßen
verlor. Die letzteren waren freilich zumeiſt eng und winklig
und für einen großen Wagenverkehr wenig geeignet, boten aber
gleichwohl überall das Bild des engſten Lebens Vor den

Interessenten empfiehlt sich
ein ZWwangloser Besuch der



Türen lagen zwar nicht ſelten Haufen von Dünger, auf welchen
ſich die grunzenden Vierfüßler mit dem gackernden und
ſchnatternden Geflügel um die Wette tummelten. Doch die
hochgiebeligen Häuſer mit ihren hübſchen Erkern und über
ragenden Stockwerken ſahen trotzdem recht einladend und
behaglich aus. Die Wände der Gemächer waren mit Schnitzereten
verziert, die Fußböden mit kunſtreichen Teppichen belegt und
die Fenſter mit Glasmalereten geſchmückt. Auch in den
Trachten bekundete ſich ein gewiſſer Luxus, die prächtigen
Gewänder, der phantaſtiſche Kopfputz und die hohen Spitzhauben
der Frauen verrieten deutlich die Nachahmung des Auslandes.
Die Bürger zeigten in ihrem Auftreten Stolz und Selbſtbe
wittſein abne indes einer dünkelhaften und lächerlichen Vor
nehmituerer zu verſallen. Der Schuſter vergaß uicht, daß er
Pech an den Fingern habe, er ſah dies aber als einen Ehren
ſchmuck ſeines Standes an. Wollte der Adel über die Hand

werker ſpotten, ſo konnten die letzteren raſch die Elle oder den
Leiſten mit dem Schwerte vertauſchen und die Ritter aufs
Haupt ſchlagen. Was an ihren Hantterungen etwa die Lach
iſt herausforderte, wurde von ihnen ſelbſt bei paſſenden
Gelegenheiten zu heiteren Scherzen benutzt. Die öffentlichen
Feſte liebte der Bürger laut und lebendig, ſogar ausgelaſſen
zu begehen. Gaukler, Poſſenreißer und Marktſchreier, drollige
Masken und Faſtnachtsnarren durften dabet nicht fehlen.
Dann überließ man ſich wohl auch ausbündiger Schwelgerei
nd behauptete mit Erfolg den alten deutſchen Ruhm als
Trinker. Daheim jedoch fand man den Mann ſtets nüchtern
uns ernſt, die Frau ſittſam und emſig, den Sohn ehrerbietig
und gehorſam, die Tochter fromm und ſchämig. Ging der
Meiſter am Abend zum Biere, ſo kehrte er immer pünktlich
um 9 Uhr nach Hauſe zurück und legte ſich ſchlafen, um am
Morgen ſein Tagewerk mit friſchen Kräften wieder zu beginnen.

Das war zu Olims Zeiten. Heute nach fünf Jahrhunderten
iſt vieles anders geworden. Die Stadt hat ſich mächtig aus
gedehnt, allerlei Volk iſt auf der allgemeinen Landflucht herein
gezogen. Die Schranken nach außen hin ſind gefallen, die

re haben ſich weit für die Einheimiſchen und Fremden
geöffnet. Die Wälle ſind in beſuchte Promenadenwege mit
gutgelegenen Bedürfnisanſtalten umgewandelt, und an die
ehemaligen Befeſtigungen erinnern nur noch zerbröckelnde
WMauerreſte und ein alfertümlicher Turm mit moderner Spitze
Die Straßen haben ſich mehr gerade geſtreckt und

h r a ä
zugleich

weſentlich verbreitert, ſo daß die Automobile bequem hindurch
fegen können. Sie ſind glatt wie eine Eisbahn, mit mehr
oder weniger ausreichenden Trottotrs verſehen und des Nachts
bis auf einige intime Winkel hell erleuchtet. Miſthaufen kann
man faſt nirgends bemerken, kaum kleine Schmutzanſammlungen,

die in dieſer Beziehung ſehr rührige Polizei würde ſie nicht
lange dulden. Die Häuſer ſtehen ſtramm und aufrecht da,
wie die preußiſchen Grenadiere, nur durch die einfachere oder
glänzendere Untform unterſcheiden ſie ſich im Range. DieAusſtattung der Wohnungen verrät mehr Prunkliebe als guten

Geſchmack, mehr Sinn für den äußeren Schein als Freude an
innerer Gediegenheit. Jn der Neigung zu Luxus und Kleider
pracht geben die heutigen Frauen ihren Vorgängerinnen nichts
nach, doch ziehen ſie die billigeren Stoffe vor und wechſeln
deſto häufiger mit der Mode. Die Männer zeigen ſich bald
ſtolz und ſelbſtbewußt, bald demütig und ſchweichleriſch, je
nachdem es ihr Vorteil erheiſcht oder der augenblickliche Verkehr
es beanſprucht. Der Handwerker ſchämt ſich zwar ſeiner
Profeſſion nicht, aber er möchte ſie je eher je lieber an den
Nagel hängen, um als Rentier zu leben. Die Vergnügungsſucht
iſt immens geſtiegen, und ſie äußert ſich nicht bloß in öffentlichen
Lokalen, ſie wird auch in den ſtillen Frieden der Häuſer
getragen. Ob dadurch nicht Arbeitsluſt und Wohlſtand,
Familte und Sittlichkeit mitleiden müſſen

Eine Betrachtung der deutſchen Fürſtenhöfe früherer Jahr
hunderte läßt uns manche blaue Wunder ſehen. Nur einige
wenige Betſpiele dafür. Auguſt der Starke, Kurfürſt von
Sachſen und König von Polen, trieb die maßloſeſte Ver
ſchwendung. Er hielt einen ungeheuren Hoſſtaat, erbaute
zahlreiche Paläſte und Luftſchlöſſer und kauſte die koſtharſten
Kunſtwerke um viele Tonnen Goldes an. Jn ſeinen wechſelnden
Reſidenzen veranſtaltete er üppige Feſte, Venusfeſte in den
Gärten, Dianenfeſte in den Wäldern, Neptunsfeſte guf der
Elbe, Saturnusfeſte in den Bergwerken, Turntere, Ringelrennen,
Bauernhochzeiten, Jahrmärkte, Maskeraden und Verkleidungen
aller Art. Dazu verwendete er nicht nur ſeine Janitſcharen,
Mohren, Heiducken und Schweizer, ſondern auch ſeine regel
rechten Truppen und wen er ſonſt irgendwie heranziehen
konnte, ſo daß er das ganze Land in ein Theater umſchuf.
Wenn er nach Polen reiſte, ſo begleitete ihn ein großer Harem
von Damen eine Maitreſſe verdrängte die andere, und alle
koſteten unermeßliche Summen. Das

Bekanntmachung.
In der Zeit vom 15. März bis 1. Juli iſt

es verboten, in folgenden ſtädtiſchen Anlagen:
Arnims-Ruhe und Stadtpark, den Anlagen am
vorderen Gotthardtsteich und an und hinter
dem Kriegerdenkmäl vor dem Gotthardtstor
Hunde frei umherlaufen zu laſſen. Jn dieſen
Anlagen dürfen vielmehr Hunde nur an der
Leine geführt werden.

Zuwiderhandlungen werden gemäß S 1 und
2 der Poltzel Verordnung vom 22 April 1904
mit Geldbuße bis zu 9 Mark, im Unver
mögensfalle mit verhältntsmäßiger Haft be
Kraft.

Merſeburg, den 4. März 1908.
Die Polizei Verwaltung.

Bekanntmachung.
Wegen Gleisverſchiebungen am Nordende

des Perſonenbahnhoſs wird der Schienenüber
weg der Halleſchenſtraße vom Sonntag den

8. d. M an auf vorausſichtlich 8 Tage
geſperrt.

Der Schkenenüberweg des Rotenbrückenrains
wird vom 8. d. M. an wieder für den Verkehr
freigegeben

Merſeburg, den 5. März 19 8.
Die PolizeiVerwaltung.

Schulangelegenheit.

Die Aufnahme derfenigen zu Oſtern d. J.
fchulpflichtig werdenden Kinder, welche eine der
hieſigen gehobenen ſtädt. Schulen beſuchen
ſollen, findet m Lehrerztmmer der Mädchen
ſchulen an folgenden Terminen ſtatt:

1. Gehobene Bürger-Knabenſchule:

morgens 10 Uhr,
2. Gehobene Bürger Mädqhenſchule:
Freitag den 13. März,

morgens 10 Uhr,
3. Höhere Mädchenſchule

Sonnabend den 14. März,

Käufer e 77
raſch und verſchwiegen durch

Sonnen en e Albert Rüſſer
Kapitaliſten mit
Beſuche und Rückſprachen koſtenfrei. Kein
Jnſeratenunternehmen. Zahlreiche Er
folge und Anerkennungen.
Leipzig, München, Karlsruhe, Stuttgart,
Kaln, Hannover, Breslau, Berlin uſw

Volk erlag unter der Plandereken ſchreiben

Laſt neuer Steuern, und da dieſe doch nimmermehr ausreichen
wollten, ließ der Kurfürſt falſches Geld prägen und betrügeriſche
Alchimiſten zu Hilfe rufen. Als er 1733 ſtarb. ſetzte der
Miniſter ſeines Nachfolgers, der berüchtigte Graf Brühl, das
alte Verſchwendungsſyſtem fort. Auguſts Zeitgenoſſe Eberhard
Lndwig von Württemberg an ſchelgeriſchem Leben ihm ähnlich,
ſtand völlig unter dem Einfluß der ſchamloſen Grävepttz, die
zum Schein mit dem Landhofmeiſter Würben verheiratet
wurde. Man naunte ſie nur die Landverderberin, denn ſie
verkaufte Aemter und Rechte, zog alle verhängten Geldſtrafen
ein, verlieh Juden die wichtigſten Handelsmonopole und ver
pfändete und veräußerte zu ihrem Beſten die ſchönſten
Domänen. Die Klagen des Volkes, die ſich gegen ſolche
Wirtſchaft hervorzuwagen ſuchten, unterdrückte ſie durch Spione,
durch Brieſerbrechen und und durch die ſtrengſte Polizek. Als
die Unzufriedenheit beſonders in Stuttgart ſehr hoch ſtieg,
verließ der Herzog die Hauptſtadt und erbaute mit rieſigen
Koſten die neue Reſidenz Ludwigsburg. Landgraf Friedrich
von Heſſen wollte in Kaſſel prächtige Luſthäuſer und Luſt
gärten, große Paläſte und Kunſtſammlungen ins Daſein rufen
und hatte doch nicht Geld genug dazu. Um ſich die Mittel
zu beſchaffen, führte er das Lotto ein, und als die Beutel der
armen Untertanen nichts mehr abwarfen, machte er ſich mit
ihren Leibern bezahlt. Er ſchloß im Jahre 1776 einen Ber
trag mit England, wonach er 12000 Heſſen zum Dienſt in
den britiſchen Kolonien verkaufte Beſondere Kommiſſare kamen
über den Kanal herüber und beſichtigten die verhandelten
Leute wie das Vieh auf dem Markte. Wenn Eltern über den
Verluſt ihrer Söhne murrten, ſo wurden ſie unerbittlich be
ſtraft, die Väter mit Etſen, die Mütter mit dem Zuchthauſe.
Niemand war vor den Handlangern des fürſtlichen Seelenver
käufers ſicher. Ueberredung, Liſt, Betrug, Gewalt, alles galt.
Fremde jeder Art, die das Land durchreiſten, wurden ange
halten, eingeſteckt und forigeſchickt. Das war zu Oltms
Zeiten. J der Gegenwart dürfte das wohl kaum noch denk
bar ſein. Unſere heutigen Fürſten wiſſen, daß der Staat
nicht um ihretwillen da iſt, ſondern daß ſie um des Staates
willen geſetzt ſind. Ueberdies möchten auch die naſeweiſen
Parlamente ziemlich ſcharfe Kritik üben und gegebenenfalls
ſchlankweg die Steuern verweigern. Die Tagesblätter aber
würden wahrſcheinlich recht böſe Leitartikel und e

empfiehlt
Lager von

ſein

in verſchiedenen

III unter Leitung
Fachmanns ausgeführt.

Besichtigung der Denkmäler auch Sonntags gestattet.
D.

Clobigkanerſtraßze 2,
relchhaltiges

fertigen Grabdenk-
mälern t. Einfaſſungen

Steinarten
be ſauberer Ausführung und
billiger Preisſtellung.

Anfertigung aller in das
Fach ſchlagender Bau
Friedhofs arbeiten werden

eines älteren erfahrenen

3 9., 10. u. 11. AKennng e98 Lotterie
1 e e erstellang82 h und Aus
e Se schmüelkungder

neMarlenburg.
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4 à 2500 10000 M.10 4 1000 S 10000 M.
29 4 500 10000 M.
100 a 100 10000 M.
200 à 50 10000 M.
1000 à 20 220000 M.

Jeilhaber
vorteſhaffeste
r den tadahaitufe

Leipzig,
Gottſchedſtraße 22

jedem Kapital vorhanden.

Bureaus in

7000 à 10 70000 M.
Narienburger Lose à 3 k.
Porto und Liste 30 Pfg. extra
Generaldebit: Bankgeschäft

Lud. Müller 8 Co.,
Berlin C., Breitestr. 5.

Telegr. Adr. Glileksmüller.

morgens 10 Uhr.
Taufbeſcheinigung und Jmpfzeugnis ſind

vorzulegen der betr. Aufnahmeſchein kann zu
gleich in Empfang genommen werden.

in eine der hieſigen geh ſtädt Schulen über
ehen ſollen, haben ſich am Freitag den

Aspril, morg uns 10 Uhr, im Konferenz

Nähmasohine,
ſehr gut nähend, mit Stickrahmren nur Carl lkner Ww.
46 Mk. prachtvolles Gebeit Feder Theodor Bunke-

Diejenigen Kinder, welche Oſtern d. J. betten 16 Mk Kommode u. Küchen
ſchrank, wen. gebrancht, zu verkaufen
Halle a. S., Geiſtſtr. 21, 1 Tr.

zimmer der Mädchenſchule zur Prüfung
und Aufnahme einzufinden und das letzte
Schulzeugnis, ſowie Schretbmaterkalten mitzu
bringen. Auswärtige Kinder müſſen noch eine
Taufbeſcheinigung vorlegen

Die Neulinge ſind am
Donnerstag den 2. April er.,

empfiehlt

Apfelbänme,
ſchöne glatte Stämme, in nur guten Sorten

A. Müneoh, Handelsgärtner.

Gustav Köppe-

Paul Näther Nacht.
mann.

Alfred Staake.
Wilh. Schumann.

vor ittags 10 Uhr,
den bez. Klaſſen zuzuführen.

Merſeburg, den 4. März 1908
Der Direktor Schule. empfiehlt

In großem Kirchdorf im Kreis Weißen

Pa. Mastochsenfleisch
a Pfd. 60 und 65 Pf.

I. Mürnherger.

Otto Weiſe

nfels, 20 Minuten von Bahnſtation, iſt ein
ungefähr 115 Morgen großes

e Anbeſter milder Lehmboden,

Zu verpachten
oder zu verkaufen

Mehrere Sofas
in Plüſch und Stoff,

gutgearbeiter, ſind billigſt zu verkaufen
Tapezierer- und Polſterarbeiten

werden gut ausgeführt.
A. E. Schäld, Wagnerſtraße 3.

Nachahmungen weiſe man zurück.
Zu haben bei:

Otto AlbertOtto Classe. Carl Bekardlt.
Gustav Vuss.

Frau Aug. Berger

Curt Hörichs.
Carl Hennicke.

Fr. Franz Herrfurth.
ERKduard Kämmever.

Wilhelm Kötteritzseh.
Carl Kundt-

ßien. Ort-
Theodor Sieber- SCarl Schmidt.

Ad. Schäfer
Robert Sehulze.Riehard r r C. Weuber,

hmann.Gustav Traxdovf.
Friederike verw. Vogel.

Ernil Wolf. Anton VVelzel-
Hermann Wenzel.

Marie Lotzim

Möbol-
Raàumungs- Verkauf

Schlafſofas 25, 35 bis 58 Mark,
Nlüſchſofas 48, 58 bis 85 Mark

S Shetderſchrenn e 28, 32 bis 85

S ark,Pertikows 30, (0, 45 bis 98 Mk.
Tiſche von 8 bis 88 Mk.

Stühle 8, 5 bis 25 Mk.
Schreibtiſche 20 bis 150 Mk.,

Spiegel 5 bis 120 Mk.
Bettſtellen 10, 12, 14 bis 68 Mk,

Federmatratzen und Auflege-
matratzen,

Büfetts 125 bis 385 Mk,
günſtig für Brautleute,

e ſelten preiswert Wzu verkanfen
8. Kosanberg,

Halle a. S.

t

MalerKusbildung für
5

ſpäter könnten noch 115 Morgen übernommen
werden.

Reflektanten erfahren näheres unter
V. 914 durch Haasenstein
Vogler, A--Gt, Halle a. S.

Sonntag von 8 Uhr an

Speckkuehen,
an Wuelhevrer, Georgſtraße 8.

Werkſtätten für Maler,

Programm fret

Wnſgewerbeſchule zu Erfurt.

Fachſchule für handwerkliche und künſtleriſche

Bildhauer
Tiſchler uöbelzeichner, Kunſtglaſer,

gewerbe, Kunſhand arbeiten uſw.

Bildhauer Kunſtſchmiede, Buchdruck, Batik.

Dekoratenre, Kunſtſchloſſer, a Pfd. Mk. 3—5,00 und

Direktor Prof. Sehmmidt-

Geiſtſtraße 21, 1 Tr.

Vorzügliche
Souchong eemlschungen

Modelleure, e anMk. 2,00anpfeht die Don Moahele Merſeburg.

e W

e



Berlinische Lebens-Verslcherungs-Gerellgchakt.
Aelteſtes preußiſches Jnſtitut, begründet 1836, empfiehlt ſich zum Abſchluß von

lLebens-, Spar- und Renten-Versicherungen.

Verſicherungsſumme Gnude 1906:
Geſamtgarantiefonds Ende 1906: Mark 91512 952.

Dividende pro 1908: 271/20/0 der Jahresprämie der Tab. A. bei Divid.Modus I. 21/2 0/0 der insgeſamt gez. Jahres
und 070 der ebenſo gez. Jahres Ergänzungs-Prämien bei Dipid.Modus II.m Nach Divid -Modus II werden 1908 als Dividende bis zu 60 der

n Sahresprämie vergütet
e Auskünfte und Proſpekte koſtenlos durch die Direktion in g S W. Markgrafenktr. I1-12. durch die gren

ren und die General-Agentur in Erfurt, Wieland ſtraße Ar.

rrüder
ehrten

e Vfascl a. VWringmasehinen
DFordern Sie gratis v. ponefre illuetr Prachtkataloq

re nene ſirr-
räder mit u ohne Frellauf
ſind unter Garantie ſowie

einige gebrauchte billig z. ver

Unteraltenburg 4.
kanſen

Ferner empfehle Mäntel, Schläuche, einzelne Räder mit Fretlauf ſowie alle Zube
hörtetle billigſt

Prima Gifhorner

Torxfſtren

u. rin Ballen aus neuen Sendungen a.

Sduars Flau
Des fern Feges 5 Fraune Fint,

Des Groge's lichte Feuerglut,
it perlenklarem Weise
Diverſe Vaſteten mit Bouillon

Nach Schweizer Aethode,
Dies iſt bei meinem lieben Held
Am beſten auf der Welt.

Fr. Schreiber s
Kontor es

9 Burgſtraße 9.
Heute Sonntag von 8 Uhr an

Speckkuchen.
Oskar Trommlev, Schmaleſtraße 27

Sonntag früh von 8 Uhr an

Speckkuchen.
H. Lange.

W. W. Pri es General Ag jent.

Mark 245 969 795.

Agenten und ſlle Aitarheiter gegen Proviſtoneberng ſinden ſederreit Verwendung e

ne
e Grosses Militär- Konzert

Sonntag den 15. März,
ausgeführt vom Muſiklorps des 4. hüring Juf.- Regiments Nr. 72

Nach dem Konzert

Es laden ergebenſt ein

ans Torgau. Direkkion: W. o b
man Anfange s Uhr.

Löber, Kavellm e iſter

h e.

Früllev, Gafwirt.

Mereln kür kellerhestuttune
n NMerseburg wnadl Vmgegemcl,

h den 16, März, abends S. Uhr, im Saale des i
öſffentlieher Vortrag

des Herrn Direktor Pauly Berlin üb Fenerbeſtattung mit Vor
ührung des Modells eines modernen Kremotorinms.

e Ditritt wei., e

Zu recht zahlreichem Beſuch von Damen und Herren ladet
ein

örewilite geuerner
Montag den5 1908 abends Se uhr

e eDer Kommandant

Geſelſſchafts- Verein

„Ambroſta“
hält Sonntag den 8. März von abends

Thüringer Hofe“ ſein 88 Uhr an imJ Snitunsgtest,

beſtehend in

Konzert, Theater
und Ball

ab. Von vachmittags 3 Uhr an
Wänzehnem.

Der Vorſtand.

eeeeeeeeeeeeeele

Honuts-Versummlung
des Gewerkvereins der Schneider
u. verw. Berufe (HirſchDuncker)

Montag gen 9 März abends 8 Uhr,
m „Rats Keller.

Hierauf:Kranken in Wegräbniskaſſe.
Zu vorſtehendem Verein, welcher ſeine

Mitgliedern in faſt allen Lebenslagen
2 Ifreich zur Seite ſteht, iſt auch Kürſchnern,

chuhmachern, Sattlern, Tapezierern u. a.
Er Näherinnen, Plätterinnen u. der n der

eitritt geſtattet und beſtens zu empfeh
Näheres beim Kaſſierer Kleinert, Dom 14.

Der Vorſtand.

Kirchlicher Verein
St. Maximi.

Montag den 16. März, abends S Uhr, in
der Reichskrone

Familien- Abend.
Zum Gedächtnis des Dichters J. v. Eichendorff:

Se Vortragdes Herrn Lehrer e Geſänge und
Gedichte von Eichendorff.

Gäſte ſind willkommen
Der Vorſtand.

Schützengilde
Heute Sonntag und Montag von nachm.

5 Uhr ab
Schweineschiessen

auf dem Winterſchießſtand.
Gäſte willkommen.

BBratwuusteehnmn aus
Dienstag von abends 6 Uhr ab.

Das Direktorium.
Krefschmers Restauration.

Sonntag früh Speckkuchen.

ladet Freunde
freundlichſt ein

Mer-

Zu dem
8. März in

geſellenſchaft.

am
der

„Reichskrone“ ſtatt
findenden

Fastnachts-
vergnügen

und Gönner des Vereins
der Vorſtand.

Während der Pauſen humorift Vorträge.

Geſellſchafts- Verein

Sonntag den 8. März
Ausflug

nach Meuschau
(Schmidts Gaſthof.

Daſelbſt von nachmittags 3 und t
abends 8 Uhr an

TanneGäſte willkommen
Ser

„Wilcle Bande

15. März /28 Uhr

Surnerin nen
jeden Montag abend 8 Uhr
Anmeld in der Tu

Familien Waänzehen
m „Neuen Schützenhaus“.

ine fünſeren
Die Turnſtunden finden

in der ſtädt Turnhalle ſtatt
Turner u. Jugendeurne
jeden Dienstag u. Donnerstabend 1/29 Uhr

ruhalle
Nächſten Sonntag den

Rauch Klub„Braſt h
Sonntag den 8 März

Aushug nach Leung.
Daſelbſt n e

Buchdrucker- Verein

cherSonntag den 8. März

Ausflug
nach Schkopau

(Deutſcher Kaiſer).
Daſelbſt Tänzehen.

Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

Gegr. im Jahre 1894.
Sonntag den 8. März in der J

„KaiſerWilhelms Halle
großer Theaterabend.

Zur Aufführung gelangt:Großer Lacherfolg ß
Großer Lacherfolg

Ein Abentener
in Oſftende.

Schwank in 3 Akten.
Nach dem Theater

Wanne
Der Vorſtand.

„Euterpia“

3
h

So

Schropau.
Gaſthof zum Raben.

nntag den 8 März, von abends 7 Uhr ab,

Tanns

ſtatt.

wozu freundlichſt einladet V. Veinsberger.

Kizendorf.
Sonntag den 8. März findet das

III. Säftangesfest
Der Vorſtand.

J t. Speisen,
Hochachtungsvoll

Merſeburger
Muſik Verein.

Donnerstag den 12. März 1908,
abends 7 Uhr,

im Tivoli-Saale
zweites

phitharmoniſches Konzert

des Leipziger WinderſteinOrcheſters.
Leitung: Hans Winderstein.

Programm.
1. L. v. Beethoven: Oudertüre Nr. 3 zu

„Leonore“. 2 W. A. Mohart: Zwei Sätze
aus dem Konzertanten-Quartett ſür Oboe,
Elarinette, Horn und Fagott wit Begle tung
des Stretchorcheſters, zweier Oboen und zweier
Hörner: a) Allegro, b) Adagio. 3 L von
Beethoven Symphonie F-dur Nr. 8.
Allegro vivace e con brio. b) Allegretto
scherzando. Tempo di Menuetto.
Allegro vivace. 4. R. Wagrer: a) Vorſpiel
und Jſoldens Liebestod aus „Triſtan und
Jſolde. b) Dauermuſik aus „Götter
dämmerung“. e) Vorſpiel aus „Die Meiſter
ſinger von Nürnberg.

Eintritt gegen Abgabe der Mitglieds-
karten. Sperrſitzmarken zu 50 Pf. in der
Stollbergſchen Buchhandlung bis Donnerstag
mittag. Ebenda für Nechtmitglieder Eintritts
karten zu 3 und 2 Mark.

Der Vorſtand.

Geſellſchafts Verein
„Gute Preunde“

hält Sonntag den 8 März von nachm.
3 und abends 8 Uhr ab bis früh ſein

I. Vergnügen
im „Augarten“ ab. Der Vorſtand.

9

SurgEmpfehle dem geehrten Publikum heute
ergearken,

Sonntag meine
freundlichen Lokalitäten

zur gefl. Beputzung.Gutgepſlegts Biere
Quellmalz.

Deutſcher Katſer.

S Botkbierfeſt
mit muſikaliſcher Unterhaltung

Sonntag früh Peekkuehen
Es ladet ergebenſt ein Blobel.Bauer decſauraon,

Sonntag und Montag
pfunnkuchenschmaus,
Gleichzettig letzter Anſtich von

BockKhbier.
Sonntag vormittag

er Frühſchoppen.
ff. Speckkuchen und Zock-

würstechen.
Für musikaligehe Unterhaltung

iſt beſtens geſorgt.
Es ladet ergebenſt ein

Alfred Staake.

oldne Kugel.
Sonntag

Zockbier-
fest.

ff. Bock aus der
Brauerei Sternburg

Masikaljsohe Unterhaltung

Selbſtgebackenen Speck u.
Kirſchkuchen.

Gaſthof
„Schsischer Hof

Heute Sonntag und morgen Montag

großesMärzenbierfeſt.
ff. Bedienung

Dienstag

des RadſahrerBeteins „Al Heil' friſche hausſchl. Vurf.Ernst yoe Lauchſtädterſtraße.



S 7S vo e J ma em.S S irRöbelfabrik G. Halle a. S., div Grosse Märkerstrasse 26, u Ratskellew., du

S S SurS Selbstgefertiſte onnungs- EinrichtungenS ehrS S Von Mk. 217, 263, 300, 424, 491, 543 s W. II dlesen Preislagen grösstes lager am Platze de
S S Sohide, saehgemüsse Kusſührung- Transport nach alen Orten frei. Garantie für beste Rativarkeit. t

r ,SSSGGGSGICGGCGCGP.. We,SGG m e gewDen Emnſgang anncher en San e ſihn ſich Heſgen mitGeſchäftsſnhabern zur Führung der Bücher, hat
Blumen- Korreſpondenz, zum Rechnungsansſchreiben undu ſnſtigen ſchriftlichen Arbeiten gegen billige eina

Vergüfung. Zu riragen Entenglan 3.
Sofort tüchtigenünch Cemüse-Sümerelen l Tiſchlergeſellenaus den Kulturen von Carl Wilh. Runde

Hannvver zeigt an SWalter r dekorter als Kaffee Dejeuners Daſelſervice, ſucht W. Loradeeff. Samaleſtraße une öſtere Kuchenteller, Kuchenkorb, Deſſertteller, Taſſen, ine Fran die ſchon Gartenarbeſt Fern acht noch
e 27 I Schalen, Kinderſätze u ſ. w. kommen bis zum e e r denktKinder Ankauf eines e 15. d. Mts. zu W mne ältere Beſcha Frau n

F o g o Page ſucht Veſchäftiguna bedentend herabgeſetzten Preiſen in einer kleinen Wirtſchaft. h en Dr.len Artikeln bis Brühl 24, Treppe 7tSport zum Verkauf. Die Vergütung beträgt bei vie 5 F.2 ſleißige Arbeitsfranen etWagens U un h n neP. Krause, Handelsgärtner. ganglaſſen Sie ſich bitte meine Neuheiten

e Große e e Vorn den Stand, Jhnen enorme Vor J en an nteilezn bieten h Heer Junge Dame, dirso 5 lch fekt ſtenogrephi kan d mit derWilhelm Köhler nd mgillerW e vtnS t oder 1. April für hieſiges ikkont e zkl. Ritterſtraße beſonders Emaille R r n Shert v m 28 t die Erped e
ähre ich bis i 10 Prozent Rabatt.Mitgl. d. Rabatt-Sparvereins gewähre ich bis auf noch v Anſtand iges ſrenndſiches junges Mädchen als behn,

e Lernende de 222 93 e. 2m e e n i u oder jüngere Verkänferin bee per 1. April geſucht. ſeineer I e Carſ Stürgebecher- woMit dem heutigen T übernahm ich das Aelteres Mädchen für ein eine Da e geeuren et 5 eyehalng waet Richter 7 a ſowie Köchin, Stuben, Haus und ongeſührte indermädchen durchFrau B. Wengler, Stellenvermittlerin, Hau

Lohnfuhrengeschäft. Preußerſtraße 10, im Hofe rechts. Vugch empfehle mich zur Ausführung alle 3 Wſpannen Aſhen, San erf Jung. Müdchen zum Frühſtücciragen 5
etr. Lohnfuhren e Ketthardiſtrase heraubilli en itt üti j 4 ge c Jüche ein Hauswädeben,5 übt im Nähen, 1. April. eiltPaul Grünewald, e e See n ehnter Burgſtraße 8. Echte

e ne ädchenLouis ler das etwas e n ger z
e

gr. Ritterstrasse 4 t
langjähr. Rollkutſcher der Fa. Rich. Beyer u. Co.

Pare nannt ewaneSache SGottharädtstr. 33 Klempuermeister Gotthardtstr. 3Hausburſche vorhanden. 5Be e empfiehlt sein reichhaltiges Lager in G ſinges Mürgh en I. Hin

S in jun SortgDamenſchnetderei aus W el I i chem geraten ehe en r e erwird noch angenommen Prima Emaille-Waren. endet, ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen 4Krautſtraße 12, part. rechts Bad nen anderweitig Stellung als Verkäuferin. Näheres „AmbAls Sch d 7 Ba e m ne n in der Exped. d. Bl. kame r n J ſage m T. r n bn und außer dem Hauſe empfiehlt ſi 3 etKiara Kiappaeh, Teichſtraße 11. S werden nach den älteres Mädehen, geſellc S Sommerſpro e9t Atieſten von das kochen kann, bei gutem Lohn. GuteE. L b J n S Aerzten u. Laien Frau Landesbaurat Gätſens, Klauſe.ſtellt Oſt non s r 1 S e am /zuverläſſtgſten behandelt mis H erb a S eif e 2 en
er

Th. Zeid er. Sattlecmeiſter, Neumarkt 59. e See Varf. v. Et. v0 Pfee u v 1 Dienstmädchen e
a zum I. April oder ſofortigen Antritt geſucht. e

Verein

Einen Lehrling 50 Taler.en Wein-Verkanf. Kſſſand ges Mädchen welches Oſtern die Etun
Paul Wucherer, Bäckermeiſter, Schule verläßt, als Goſho7 lernt ſucht zu Die in der „Reichskrone e lageEinen CTehrſing de einbeſtände AunuſwartungZ ſoſort gegen bare geſucht Weißzenfelſerſtraße 59 2. Etage.

Oskar Trommiev, Bäckermeiſter Ghre I ſter, (Rot, Welß und e n e e ne enZahlung zu ſehr billigen reiſen verkauft werden. Kaufangebote werden du mich verm r ſt denJungen Leuten, Roeener Eine Aufwartung awelche Oſtern e e verlaſſen und e z F S Tag ſofort geſucht Dammſtraße 4, part. ſah
Luſt haben, das immererhandwerk zu S e e e e e e u terlernen, werden Lehrſtellen nachgewieſen An allen Plätzen für den Vertrieb meiner Waschüx-Seifen an Kuſwartuns S
durch Vagnn der h Geſchäfte event. auch an Private geeignete tüchtige N ür den ganzen S nen dierſrate s ne

s 9 e ürſthauitrerermrg Vertreter geſuchta e erHalle a. S., Mittelſtraße 20 e gen Wenrne arrete et r e M nfwartung h
r g die auf eigene R g beiten. für die größere Hälfte des Tages ſofort geen wianginoege WMaſchſtrHeife reinigt und bleicht ſelbſttätig die Wäſche ohne fü 4 a v be2 Kellner le l hing 6 weitere Zukaten und ohne Arbeit. Maſchſtr-Seiſe ilt ein ſelbſttätiges ſucht. Venn crler, So s n, Ken

zu Oſtern nach Leipzig in ein Geſellſchaftshaus S Waſchmittel wi „Ding an ſich“ „Pexſil“, Machs allein uſw. jedoch Eingang Grünſtraße erſte
geſucht. Zu erfragen Oberaltenburg 30. d die Hälfte Wage v e e 5 T n t u tn beß 77 WBamborger u h 60 Täter Wassew ostet 45 en güns h än B. n v un 9e e Verſuch überzeugt und enſſcheidet. Offerten unter M G 685 an Daube Co e en m e e San wind S
l I 2782 an Rud. Moſſe Hamburg. Magdebuug- n n geſucht Seffnerſtratze 5, üchtet.kinen Wehtigen Gesellen S r e e e e Junge anſtändiges Mädchen als üdeſelh
ſtellt ſofort ein e 9 Für Neoreburg wird alter h scher We wen versieherungs- A e Krüger g Poßer 9S r esellsechaft ein gut eingetführter, tüchtiger es eEmilsStraube, Schmtedemſte. Kl. Corbetha. Glesellse 6 ein er n 2 a G sglhat für den ganzen Tag geſucht Burgſtr. 14. n der

e J De e e u e e ehen Samedegeteen enerslegent gesucht. a King mit vieredigen Stein geſunden ch zſucht Höhnme, Schmiedemeiſter, Nach weislich wit guten Prfolgen tätie wesene, erprobte Pachleute wollen gefl. e nen Y.W Hfferten unter J 8489 n R Z. Kern S W. einreichen. Ab zuholen Steinſtraße 11, im Laden. jahrie 9
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See
2Verſeburger Correſpondbent.

e e e Das Geheimni
(Fortſetzung.)

S r iſt ein harmloſer, alter Mann,“ ſagte
G Duflag zu ſich ſelbſt. „Sein Leben
ſcheint ihm allzu einſam und einförmig zure und er ſucht nun nach irgend wel
chen außergewöhnlichen Zerſtreuungen. Unſer
Fall ſcheint ihn beſonders zu intereſſieren,
obgleich es mir eigentlich ſo vorkommt, alsob er bei allen unſeren en nicht
ſo recht bei der Sache Die beiden betraten das Haus der Wuwe Gueselin.

„Meine gute Frau Guesclin,“ redete Du
flag ſie an, „geſtatten Sie uns, eine Unter
ſuchung nach etwaigen, Juſtin gehörenden
Sachen vorzunehmen.

„Das Haus ſteht Jhnen offen,“ entgegnete
die. Witwe reſigniert. „Jch glaube jedoch
nicht, daß Sie irgend etwas finden werden,
denn Juſtin war ja kaum ein paar Stunden
bei uns.“

Dex Beamte machte in Begleitung Sa
vignys einen Gang durch alle Räumlichkeiten

auſes. Er blickte ſorgſam in alle Käſten
und Schränke und leuchtete mit einem Licht
in alle dunklen Winkel. Nichts fiel ihm
dabei in die Hände und einen Augenblick
ſtand er mit enttäuſchter Miene da. Da
ſchien ihm plötzlich ein neuer Gedanke zu
kommen.

„Dieſer Juſtin,“ ſo überlegte er, „iſt ein
geriebener Burſche. Er wäre imſtande, den
Verdacht auf irgend eine andere Perſon zu
kenken. An wen ſollte er aber dabei gedacht
haben, als an die Söhne ſeiner Wirtin?“

Er wandte ſich zu der
ſagte ihr, daß er in dem alten
chen er in dem Zimmer der Söhne bemerkt
hatte, nachſuchen wolle. Sie machte eine er
ſtaunte Miene und fragte, was er dort zu
finden hoſfe.

„Vielleicht nichts,“ antwortete er
ich jedoch das finden, was
ſo beſſer.

Er betrat das Zimmer und ließ ſich vor
dem Schrank auf die Kniee nieder. Als er

Schrank, wel

„Sollte
ich erwarte, um

alten Frau um und

Kriminal- Erzählung von H. Köhler.

damit beſchäftigt war, die wenigen Wäſche
ſtücke, welche er enthielt, herauszuziehen, er
glänzte etwas im Licht, fiel dann nieder auf
den Fußboden und rollte durch das Zimmer.
Savigny, der dem Beamten mit Frau Gues
lin gefolgt war, hob es auf und gab es an
Duflag. Es war ein ſchwerer, goldener Ring
mit zwei ineinanderverſchlungenen Händen,
welche oben eingraviert waren.

Die Baſtonade in Perſien

„Die heilige Mutter Gottes beſchütze
uns!“ rief die Witwe aus. Sie war ſo
bleich geworden, wie der Kalk an der Wand,
und mit zitternder Hand zeigte ſie auf das
Schmuckſtück.

„Was iſt das?“ fragte Duflag.
„Es iſt der Ring, den der arme Gaſpard

auf dem kleinen Finger ſeiner linken Hand
trug

Duflag ſchüttelte nachdenklich
während er den Ring betra chte te.

Beunruhigen S liebe Frau,“
ſagte er hier nur einen

den Kopf,

dann. „Wir haben

159

s von Chatillon e
Nachdruck verböken.)

Beweis von Juüſtins Verſchlagenheit. Er
legte das Ding da ſicherlich nur in der Ab-
ſicht hin, um den Verdacht auf Jhre Söhne

lenken
Ein herzzerreißender Schrei ertönte in

dieſem Augenblick. Alle wandten ſich um und
erblickten Louiſe, die in der Tür ſtand und
mit einem ſchrecken isvollen Blick auf den Ring
ſtarrte

„Armes Kind konnte
ſich ſelbſt Duflag nicht ent
halten auszurufen.

Herr Duſlag,
ſagte ſie in einem mitleid-
erregenden Ton. „Sie

können nicht glauben, daß
Juſtin, ſelbſt ſelbſt wenn
er ſchuldig wäre, ſo handeln
konnte.“

Duflag wollte eben etwas
erwidern, als der Fremde
aus Paris die Hand warnend
auf ſeinen Arm legte

„Laſſen Sie uns hoffen,“
ſagte der freundliche, alte
Herr, „„daß es gelingen
wird, zu beweiſen, er habe
nicht ſo gehandelt.

ich danke Ihnen
ſchluchzte das unglückliche
Mädchen.

Sie uns in den Stall gehen
flüſterte hm Duflag ins Ohr. Saviany nickte

zum Einverſtändnis und leiſe gingen die
beiden aus dem Zimmer. Als ſie den Hof
betraten, ſahen ſie den Knecht, Jean, der
nahe bei dem Stall Holz ſchnitt. Sie ſetztenihm ihre Abſicht und den Grund derſelben

auseinander, er begnügte ſich, etwas Unver-
ſtändliches vor ſich hin zu murmeln. Als ſie
in den Stall eintraten, legte Savigny zu
fällig ſeine Hand auf das roh gefügte Tafel

e das an der nd entlans i e
Hand berührte dabei ein Er

„Laſſen
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warf einen Blick alif die Stelle und ſchritt
weiter. Sie fanden nichts im Stall und
ſtiegen nun in den oberen Raum zu dem
Heuboden hinauf. Dort fanden ſie nachläſſig
mit Heu bedeckt den Warenballen
Hauſièrers.

„Das iſt genug,“ bemerkte ſofort der Po
ligeiſergeant. „Der Ballen wurde ausdrücklich
zu dem Zweck hierhergelegt, um gefunden zu
werden Meinen Sie nicht auch, Herr
bigny?“

„Allerdings; es ſieht gang danach aus.
„Laſſen Sie uns gehen. Jch werde jemand

hierher ſenden, um den Packen des Hauſierers
nach der Bürgermeiſterei zu bringen.“

Als ſie den Stall verlaſſen hatten, ließ
Savigny den Beamten ein paar Schritte
vorausgehen. Er ſelbſt wandte ſich an den
Knecht mit der Frage:

„Was für eine Art von Licht brauchen Sie
Stall beim Dunkelwerden?“
„Jch bin nicht oft des Nachts darin; habe

ich aber in dieſer Zeit im Stall zu tun, ſo
nehme ich ein Talglicht.“

„Hm, alſo ein Jalglicht,“ ſprach der
Fremde in ſich hinein, während er dem Po
liziſten nacheilte.

Es war jetzt drei Uhr. Duflag und Sa
vigny kehrten in Monkdidiers Haus zurück,
wo der alte Herr ſich von dem Beamten ver
abſchiedete, nachdem er ihm für ſeine Liebens
würdigkeit gedankt hatte. Aber anſtatt nun
in das Schloß der Gräfin Santerre zurückzu
kehren, lenkte er ſeine Schritte nach der
Heide, wo der Leichnam des ermordeten Hau
ſierers gefunden worden war. Als er das
Gehölz betrat, blieb er eine Weile, in tiefes
Sinnen verſunken, ſtehen. Dann ging er zu
jener Stelle, wo der Leichnam gelegen hatte.
Indem er ſich jetzt niederbeugte, fing er an,
den Boden genau zu betrachten. Bald hatte
er gefunden, wonach er forſchte: Fußſpuren.
Er ſchritt vorwärts, ſorgfältig die Spur ver
folgend. Gelegentlich verlor er ſie an einer
tieferen Grasſtelle, immer aber entdeckte er
ſie nach ſorgſamem Umherforſchen wieder.

Die Spur lenkte ihn von dem Wege ab
und führte ihn zu einer Schlücht, ungefähr
eine Viertelſtunde von der Stelle wo der
Körper lag. Hier gelangte er an einen ſandi-
gen Fußpfad, der ſüdwärts von dem Städt
chen hinwegführte. Plötzlich erblickte er eine
Stelle, wo die Erde friſch aufgegraben war.
Hier hatte jemand eine Grube gemacht, um
etwas darin zu vergraben. Die Stelle war
länger und breiter, als es für einen menſch
ichen Körper nötig geweſen wäre Für einen

Augenblick ſtand Savigny beſtürzt da. Dann
brach er einen ſtarken Zweig von einem
Baum ab und begann mit demſelben, ſo gut
es ging, zu graben. Jn einer Tiefe von faſt
Zwei Fuß ſtieß er auf einen Gegenſtand. Es
war der Huf eines Pferdes. Rings herum
befand ſich eine ganze Anzahl von Toten-
würmern, wie ſolche aus des Hauſierers
Kleidern f waren. Darauf ergriff

des

Sa

im

gefallen
er eine Hand voll Sand von der Grubeé, zog
aus ſeiner Taſche etwas von dem Sand, den
er zu ſich geſteckt hatte, als die Leute Gaſpard
Lefräins Leichnam davongetragen hatten,
und verglich den einen mit dem andern
es war genau derſelbe

Jn dem Wüunſche, mehr von dem Sand
zu nehmen, grub er noch etwas tiefer Etwas
Weißes erſchien. Er hob es empor, es war

Teil von einem Talglicht. Er wollteein

ein Stück Papier, das er in ſeiner Taſche ge
funden hatte.

Dann ſtand er volle fünf Minuten be
wegungslos da, in tiefes Nachdenken ver
ſunken. Nach Ablauf dieſer Zeit erhellte ein
freudiges Lächeln ſein Geſicht.

„Das iſt alſo die Löſung,“ ſprach er halb
laut zu ſich ſelbſt.

Er kehrte nunmehr nach der Stadt zurück
und eilte ſogleich geraden Weges in das
Schloß, das er betrat, als ſchon das Zwielicht
ſich ſenkte.

„Nun,“ ſagte die Gräfin erwartungsvoll,
als er in ihren Salon eintrat, „haben Sie
bereits etwas in Erfahrung gebracht

„O, ein gut Teil,“ antwortete er
„Jſt Juſtin unſchuldig?“
„Es hat allen Anſchein danach.“
Die Gräfin fragte nicht weiter, als er

nicht ſelbſt weiter ſprach. Sie wußte daß er
zur rechten Zeit alles von ſelbſt enthüllen
würde.

dasſelbe ſchon wieder wegwerfen, als ihm
plötzlich ein neuer Gedanke durch den Kopf
fuhr und ſorgfältig wickelte er das Licht in

Zu derſelben Zeit ſaß Duflag in des Bür
germeiſters Wohnzimmer, im eifrigen Ge
ſpräch mit demſelben. Er hatte dem würdi
gen Montkdidier einen ausführlichen Bericht
von den Erlebniſſen des Tages gegeben und
dabei die Anſicht ausgeſprocheit, daß dieſer
Juſtin ein ganz raffinierter, abgefeimter
Verbrecher ſei.

„Ja, ja,“ gab Montdidier zürück, „alles,
was Sie da ſagen, erſcheint mir durchaus
verſtändlich und richtig.“

„Gewiß, Herr Bürgermeiſter gab Duflag
zur Antwort, „es bleibt uns nichts mehr zu
tun, als Juſtin nach Orleans vor das Ge
ſchworenengericht zu bringen.“

„Gut, das wollen wir, je früher, je beſſer,
tun,“ bemerkte Montdidier, „Das Schwur
gericht hält gerade jetzt ſeine Sitzungen ab
und, wie ich höre, liegen nur wenige, unbe
deutende Fälle zur Verhandlung vor.“

So wurde alſo Juſtin am nächſten Tage
von dem, was ihm bevorſtand, in Kenntnis
geſetzt. Früh am Morgen desſelben Tages
begab ſich Savigny, nachdem er in Eile ſein
Frühſtück zu ſich genommen hatte, in das
Haus der Frau Gueselin. Er wurde von der
würdigen Witwe freundlich empfangen

„Liebe Frau,“ ſagte er, „ſeien Sie guten
Mutes. Die Gräfin und ich, wir hoffen,
Juſtin retten zu können. Jſt Jhr Knecht
Jean im Stall?“

„Nein, er arbeitet heute im Feld.“
„Wollen Sie mir erlauben, in den Stall

zu gehene“
„Gern,“ antwortete die Frau, verwun

dert, was der fremde Herr dort ſuchen könnte.
Savigny ging in den Stall und ſuchte die

Stelle, wo er tags zuvor den fettigen Gegen
ſtand ergriffen hatte. Dann zog er einen
kleinen Hammer aus der Taſche und begann
vorſichtig ein Brett der Holzbekleidung zu
löſen. Dann ſeine Hand in die gewonnene
Oeffnung hineinſteckend, taſtete er forſchend
umher und zog nach einer Weile ein Stück
Talglicht hervor. Lächelnd wickelte er es
achtſam in dasſelbe Papier ein, in welches
er das andere am Tage vorher gefundene
Talglicht gehüllt hatte und kehrte in das
Haus zurück. Dort traf er Louiſe, deren
Augenlider gerötet vielem Weinen
waren.

„Mein Kind,“ ſagte er zu ihr, „weinen
Sie nicht, Sie ruinieren Jhre ſchönen Augen.
Sie ſollten im Gegenteil verſuchen, mutig zu
ſein und Juſtin von Jhrer Hoffnungs
freudigkeit mitzuteilen, damit er ſeinen An

von

„Ach, mein Herr,“ entgegnete ſie, „es iſt
leicht, mir Mut ölt predigen, doch es iſt
ſchwer, dieſem Rate zu folgen, wenn ich ſehe,
daß die Sache Dag für Tag für Juſtin
ſchlimmer ſteht. Herr Duflag iſt raſtlos tätig
und er kommt mir eher vor wie ein Mann,
der jemand verfolgt, als wie einer, der die
Wahrheit an den Tag zu bringen trachtet.“

„Herr Duflag iſt ehrgeigig, mein Kind,“
antwortete der Fremde „Wenn es ihm ge
lingt, Juſtin, den vermeintlichen Mörder, zur
Verurteilung zu bringen v, ſchaudern Sie
nicht ſo dann wird er in den Augen dieſer
guten Leute don Chatillon als ein großer
Mann daſtehen und Belohnung und Avance
ment können ihm dann nicht fehlen.“

„Aber, mein Herr, glauben Sie,
Duflag Recht behalten wird?“

„Das iſt ſchwer vorher zu ſagen, mein
Kind. Jch habe manchen ähnlichen Fall ge
ſehen und ich rate Jhnen, die Hoffnung nicht
aufzugeben.“

„O, mein Herr, es tut mir ſo wohl, Sie
ſo ſprechen zu hören.“

„Verſuchen Sie nur, gefaßt und ruhig zu
ſein, mein liebes Kind Jch werde hier
bleiben, bis man Juſtin nach Orleans ſchicken
wird, was vorausſichtlich bald geſchehen wird,
und ich werde ihm dahin folgen.“

„Sie, mein Herr?“
Jawohl, ich. Jch will die Hoffnung,

Juſtin gerettet zu ſehen, bis zum letzten
Augenblick nicht aufgeben. Sie müſſen ſich
ein Beiſpiel an mir nehmen.“

„Jch will es, mein Herr,“ entgegnete das
junge Mädchen, ihm mit vollem Vertrauen
in die Augen blickend. „Jch will an der
Hoffnung feſthalten, daß der liebe Gott einen
ſchuldloſen Mann nicht verderben laſſen wird.
Das Dunkel, in welches die gräßliche Tat
immer noch gehüllt iſt, wird doch eines Tages
klar werden.“

„Jetzt,“ fiel Savigny lächelnd ein, „jetzt
ſprechen Sie wie ein braves, verſtändiges
Mädchen. Leben Sie wohl für heute, und
vergeſſen Sie nicht, daß Sie in mir einen
Freund beſitzen.“

Der gefürchtete Tag der Verhandlung war
gekommen. Frau Guesclin, Joſeph, Jakob,
Jean Meynier und Louiſe, alle waren ſie in
Orleans anweſend.

„Louiſe, ſei guten Mutes,“ ſprach Joſeph
zu ihr, „du wirſt ſehen, daß Juſtin Freig en

ſprochen wird. e s e

daß

klägern furchtlos die Stirn biete.“
74

„Jawohl,“ fügte der andere Bruder hinzu
„erinnere dich nur der Worte, die Herr Sa
vigny zu dir geſagt hat.“

„Jch habe ihn nicht geſehen,“ entgegnete
Loufſe, „ſeit jenem Tage, als er mir das
Verſprechen gab, bei der Verhandlung zu
gegen zu ſein. Vielleicht hat er Juſtin auf
gegeben. Nun hat auch er uns verlaſſen
und wir haben auf niemand mehr zu rechnen,
als auf Herrn Belin, Juſtins Verteidiger.“

„Nicht doch,“ tröſtete die Mutter, „ich bin d
überzeugt, daß Juſtins Unſchuld an den Tag
kommen wird.“

Aber das unglückliche junge Mädchen
wies jeden Troſt zurück, und als ſie den Ge
richtsſaal betrat, war ihr Geſicht naß von
Dränen.

Der Richter war in ſeinen ſchwarzen Talar
gehüllt und ſah darin ſtreng und feierlich
aus. Der Staatsanwalt ſaß auf einem
Seſſel, gegenüber von dem Richter, und
linterhielt ſich im Flüſterton mit Montdidier
und Duflag. Er hatte einen ſehr felbſtzu
friedenen Blick und ſchien ſeiner Sache ge
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Rang und Reichtuln
khytmiſche Klänge fordern zur Polbnatſe

wiß. An einen Tiſch an der anderen Seite
des Saales ſaß Herr Belin, der Advokat,
welcher zur Verteidigung Juſtins engagiert
worden war. Er war einer der jüngſten
Advokaten in Orleans, der erſt vor kurzem
ſeine Laufbahn begonnen hatte. Er hatte
Juſtins Verteidigung für ein geringes Ho
norar übernommen; denn er ſagte ſich, daß
wenn er den Prozeß verlieren würde, dadurch
nicht fehr geſchädigt werden könne, während
er im anderen Falle, ſollte er den Sieg da
vontragen und eine Freiſprechung ſeines
Klienten erzielen, mit einem Schlage bekannt
würde.

Jetzt wurde Juſtin in den Saal geführt
und ein lebhaftes Geflüſter durchlief die
Reihen des anweſenden Publikums. Darauf,
als die Verhandlung eben begonnen werden
ſollte, ließ ſich das Kniſtern und Rauſchen
eines Seidengewandes vernehmen und die
Gräfin Santerre, geführt von Savigny, trat
in den Saal. Aller Augen richteten ſich auf
die ſtattliche und würdige Geſtalt der alten
Dame. Die Verhandlung begann. Zuerſt
wurden einige Zeugen von untergeordneter
Bedeutung vernommen. Dann betrat Frau
Duescklin den Zeugenſtand. Richter
förderte ſie auf, nach beſtem Wiſſen und
Gewiſſen die an ſie gerichteten Fragen zu be
antworten.

„Hielt ſich Juſtin Lefrain,“ ſo fragte der
öffentliche Ankläger, „während ſeiner letzten

S

Der

Anweſenheit in Jhrem Hauſe auch in dem
Stallgebäude auf?“

Schluß folgt.)

Die älteren HSemelter.
Ballſkizze

(Nachdruck verboten).

Bunt wechſelnde Lichter flimmern über
helle Kleider, Fräcke und Uniformen. Der
Feſtſaal des Korpshauſes iſt in Glanz ge
taucht, welcher teils vom Plafond, teils aus
den mit geſtickten Bannern, Rapieren und
Mützen reichverzierten Tannengewinden her-
vorſtrahlt.

Ein Aufgebot Schönheit, Jugend,
Ffüllo die Räume und

von

auf und dem chaotiſchen Wirrwarr folgt
wohlorganiſiertes, paarweiſes Einher
ſchreiten.

Unter dem Türrahmen eines Nebenrau-
mes, wohin ſich die Figuren Tanzes
nicht mehr erſtrecken, ſteht ein Herr, hoch
und ſchlank, in tadelloſem Anzuge. Ueber
die gekrauſte Hemdenbruſt zieht ſich das
blaugrün-ſilberne Band. Des ſtummen Zu
ſchaters Haar, das die Neigung zeigt, ſich
zu locken, aber ſehr kurz gehalten wird, iſt
leicht ergraut. Ueber die linke Wange, ſowie
durch den einen Naſenflügel, laufen tiefe
Durchzieher. Die leuchtend-blauen Augen
ſehen klar, aber fremd in die Menge, unter
der ſie vergeblich bekannte Geſichter ſuchen

des

Da klopft ihm Jemand auf die Schulter.
„Leibfuchs, du hier Aus der
Anrede klingt frohe Ueberraſchung und ein
endloſer Händedruck bekräftigt die Wieder

Dſehensfreude. Des Einſamen Augen ruhen
gerührt auf der kleinen, aber proportionier-
ten Geſtalt und ihren anſprechenden Zügen,
die durch flotte Renommierſchmiſſe etwas Ver
wegenes haben.

„Mein lieber Rütger,“ ſagt er warm,
„wie viel habe ich heute ſchon an dich ge
dacht Wie lange haben wir uns nicht
geſehen

nickt Rütger bedeut
ſpurlos vorüberge-

„Fünſzehn Jahre,“
ſam. „An dir ſind ſie
gangen, Bornfeld

„Na, na Aber wie geht's dir und
wie weit haſt du's gebracht

„Normalkarriere Regierungsrat, drei
Stunden von hier.“

„Verheiratet?“
Nee aber dafür in einem Neſte,

wo der Paſtor ſteinalt, die Aſpiranten ver
lobt, Förſter und. Doktor verheiratet ſind,
der Traum innewohnender und umliegenden
Schwiegermütter, obgleich, da uneiee
ein keckes Lächeln ſeinen bärtigen, ausdrucks
vollen Mund,“ obgleich es bekannt iſt, daß
ich mal ſehr Senloſe Frauen geſchwärmt
Haben

„Schwerenöter Da
Frau vor dir hüten müſſen

Deine Frau? iſt ſie 2“
„Jch ſcherze Bornfeld ſchüttelt den

Kopf, traurig, wie es Rütger ſcheinen will.
„Eine Wunde, alter Freund? Ja, die

Weiber

werde ich meine
7

Wo

„Nein, nein,“ nimmt der Große ſchnell
Partei.“ Mein Fall paßt nicht in die Rubrik
der gewiſſenloſen Koketterie Meine
Praxis war klein, Vermögen habe ich nicht,
trotzdem gefiel mir nur Eine, die an Glanz
umd Ueberfluß gewöhnt war. Sie hatte mich
lieb, fand aber nicht den Müut, der Leiden
ſchaft zuliebe und aller Vernunft zum Trotz
meine kärglichen Ausſichten zu teilen und
durch Entbehrungen ein ſtandesgemäßes
Auftreten zu ermöglichen. Da mußte ich
entſagen, kreiſte als Schiffsarzt mehrmals um
die Erde, erhielt kürzlich einen ehrenden Ruf
nach München, hörte dort von unſerem Stif
tungsfeſte und de bin ich

„Recht ſo, daß der Hall: „Danubig ſei's
Panier“ in deinem Herzen widerklang,“
lobt Rütger und drückt im Nachgefühl ge
meinſamer Jugendluſt und Burſchenfreude
noch einmal des Freundes Hand. „Sahſt du
ſchon Bekannte?“

„Nein, Konſuchs; ich bin ſehr fremö
geworden. Du vrientierſt mich wohl ein
wenig?“

Gern Jch ſtehe den ganzen Abend zu
deiner Verfügung.“

„Den ganzen Abend?“ wiederholt Born
feld verwundert. „Haſt du denn nicht
engagiert

„Jch tanze nicht mehr,“ erklärt Rütger
übereifrig.

„Nanu? Da ſteckt wohl etwas dahinter?“
droht Bornfeld lächelnd.

Rütger bekennt ungern, aber er bekennt
doch. „Jch bin vor nicht langer Zeit ſchmerz-
lich daran erinnert daß ich in
Reihen der älteren Semeſter zu rangieren
habe,“ ſagt er mit markanter Bitterkett.

„Doch nicht etwa durch die inne wohnenden
und umliegenden Schwiegermütter?“
Bornfeld.

worden, die

ſcherzt

„Gewiß nicht Aber da ſchwirrt ſo
ein unreifes Dämchen hier herum, ich
zeige ſie dir gelegentlich, man verkehrt ſehr
angenehm in ihrem Vaterhauſe,
fällt ſich darin, mit ihrer grünen, naſeweiſen
Jugend zu protzen. Es hat ſie vermutlich
geärgert, daß ich auf dem letzten Balle ſie
erſt engagiert als ich mir einige Tonuren
bei ſchönen Frauen geſichert hatte. Und wie

die ge

Schottiſch bitte, da ſummteinen
frech vor ſich
gern, aber

7

ich ſie um
ſie ganz
tanz ich

HerrnBornfeld lacht amüſiert. „Tja, alter
Freund, unſere grauen Hagre richten eine
Scheidewand zwiſchen uns und dem jungen
Nachwuchs auf

Polka
jungen

„Polka,
mit

hin,

nur

„Sag' das nicht,“ beſchwört Rütger den
Freund beinahe feierlich. „Jch fühle mich
noch lange nicht als greiſer Onkel.
tanzen will ich nicht Und gerade heute
nicht Und mit dem ungartigen Däm
chein natürlich erſt recht nicht Da iſt
ſie übrigens, da da.

Ein junges Mädchen in Roſa ſchwebt auf
Rütger zu und redet ihn mit melodiſcher
Stimme an: „Herr Regierungsrat, mein
Tänzer iſt ausgeblieben. Da komme ich zu
Jhnen.“

„Sehr angenehm,“
rührt ſich nicht.

„Jhre Freude bewegt ſich in ſehr beſche
denen Grenzen,“ acht das hübſche Mädchen
„Kommen Sie, der Walzer ſetzt ein

„Gnädiges Fräulein, Jhr Ruf ehrt mniſch

Nur

brummrt Rütger und

ünd der Walzer der „luſtigen Witwe“ er
greift mich mit wildem Weh wie weiland
den armen Schiffer

„Nu, dann warten Sie nicht, bis d
Wellen Sie mitſamt dem Kahn verſchling n,“
neckt ſie auffordernd.

„Meines Wiſſens iſt keine Damenwaähl,“
windet ſich Rütger in erheuchekter Unſchuld
und ſtellt, um abzulenken, Bornfeld vor
Sie nickt dieſem huldvoll zu, blitzt aber dann
Rütger aus zürnenden Augen an: „IJch hätt
nie gedacht, daß eine Dame im hellerleuch
teten Ballſagle à la Diogenes mit der Le
terne einen Kavalier ſuchen müßte

„Löſchen Sie Jhre Laterne aus, Fräulein
Jutta,“ ruft der Beſiegte feurig, „hier ſteht
einer Und zwei Augenpagre täuſchen
in ſprühender Luſt zwei Sätze aus: „Jſt doch
ein ſchneidiges Mädel, die Jutta

„Jſt doch ein netter Kerl, der Regierungs
Tat

Beluſtigt verfolgt Bornfeld das Paar,
ſieht die Tanzenden im beſten Einvernehmen
dahingleiten, verſchwinden, wieder auftauchen,
und unweit von ihm Halt machen. Er
müſtert die Grüppe, welche den Fre d t
ſäine Tänzerii umgibt. Vielleicht iſt ein
bekänntes Geſicht darunter. Wahrhaftig!
Profeſſor Pahlen. Damals ſchon ein geſuchter
Arzt, heute eine Kapazität. Er ſieht noch
famos aus Aehnlichkeit und Vertrau
lichkeit nach zu ſchließen, iſt er Jutta's Vater
Und die Dame in anſprüchsloſer, aber chiker
Toilette von ſilbergrauer Seide neben ihm

Bornfeld's Herz ſteht einen Moment ſtill
Er öüffnet die blauen Augen weit, weit
und ſtarr. Wie kommt Elvire Haag hierher?
Und wie in die Reihen der Mütter? Abe
wie kann er ſich nur fragen! Sie iſt offen
bar Pahlen's zweite Frau. Aus ſeiner Form
loſigkeit gegen ſie Jutta's Nonchalauce
mit der ſie ihre Federbog an Elvire's Arn
hängt, entnimmt Bornfeld dte Zuſammenge
hörigkeit der Drei. Gebannt ſieht er hinüber
Er findet Elvixe unverändert. Nur um den
Mund, der damals ſo ſorglos lachte, liegt
etwas Herbes, Kummervolles. Glücklich ſieht
Elvire nicht aus

und

Bei ihrem Anblick ſtehen die alten Wünſche
ſeines Herzens mit neuer Sehnſucht auf
er koſtet im
Rauſch

Geiſte noch
Wo zwomnmne

einmal den kurzen
zwiſchen und Enttäuſchun



durch Jetzt iſt Elvire allein Sie
ſieht umher und begegnet zufällig ſeinem
rückhaltlos-anklagenden Blick. Jhre. Augen
ſind mit ſo wonnigem Staunen auf Bornfeld
gerichtet, daß er förmlich auf Elvire zu
ſtürmt. Obwohl ſie es nicht leiden will, zieht
er langſam ihre Rechte einpor und küßt ſie
mit hingebender Weichheit. „Elvire,
gnädige Frau,“ flüſtert er, erfüllt von dem,
was er nicht vergeſſen kann. Sie errö et
Sie irren, Ottfried. Immer noch Elvire
Haag

Wie da ſeine Augen aufleuchten! „O,
dann ſchenken Sie mir dieſen Tanz!
Dankend lehnt ſie ab. „Was würde man
ſagen, wenn ſich Doktor Pahlens Hausdame
in den Reigen miſcht!

„Hausdame?“ wiederholt
„Aus Gefälligkeit oder Laune?

er ungläubig.
Verfolgen

S
Sie einen
etwa mit

vder haben
üherwoörfen?“

Zweck damit
den Jhren

ie ſich

„Nichts von alledem,“ antwortet
ſieht tieftraurig zu ihm auf.
niſſe zwangen mich auf dieſen Poſten
Ohne uns das Geringſte zu hinterlaſſen, iſt
Papa plötzlich geſtorben Meine rat- und
hilfloſe Mutter verfiel darüber in Tiefſinn
und wurde einer Anſtalt übergeben. Die
Brüder ſchlagen ſich mutig durch's Leben,
da verſuche ich, es ihnen gleich zu tun.“

Er ſchaut ſie lange an, wie um das Un
glaubliche zu faſſen, dann entſchlüpft ſeinen
Lippen, was er ſich

ſie und
„Die Verhält

eigentlich nur denken
wollte „Arme Elvire

Arme Elvire,“
und nickt ſanft
das niemand
man hart
gewiſſenhaft
verſtändlich

leiſe
hat

ſie

Wie lange
zit mir geſagt! Was

mir forderte und ich
erſcheint allen ſelbſt

wird mit keinem Worte

wiederholt
dazu.

von
erfülle,
und

I

Elvire,

mein letztes Glück.

freündlicher
Mitleid tut

„Kommt
daß

meine

Anerkennung
mir wohl

„Jhnen ſo wunderbar
ich mit Jhnen leide?

Zukunft einſtens mit der

gelvhnt.

ja

meine Träume
„Jch war eine Törin.

für mich ſtill.“
„Wirklich?“ Wie heller

für ihn verraten
auß ihn zurück.

zu haben und ſie

lich von Jhnen, Ottfried
„Später Erſt muß ich eins wiſſen:

ſind Sie mir noch gut, Elvire?“
Aus ſeinen Blicken lieſt ſie erneutes

Werben, und ſüßer Schreck

Sine ſächſiſche Bauernſtube in Sebenbvürgen,

„Ottfried, Sie wollten
„Leidenſchaſtlich gern will ich
Ueber Elvire's verklärtes Geſicht huſcht ein

letzter Zweifel „Und nicht nur aits Groß
mut, Ottfried

„Einzig aus Liebe, die in all den
an Tiefe und Stärke nichts
Und ich freue mich, meiner
bieten zu können, als

Jahren
eingebüßt hat.

Frau heute mehr
damals.

„O, wäs das anbetrifft,“ wehrt ſie in
reizender Beſcheidenheit ab, „ſo lockt mich ex
höhter Lebensgenuß nicht mehr, ſeit 8

Seit 2
„Seit er mich von dir getrennt hat.
Gang ſelig iſt er über dieſes erſte „Du“

Er beugt ſich tiefer zu ihr nieder und de

innig auf ſie ein ſüße Torheiten, ver
lockende Bilder einer engen, aber trauten,
zierlichen Häuslichkeit, in der Elvire ſchalten
würde in Liebe für den Geliebtett, als
fährtin ſeiner Gedanken und Erfolge.

Ge
Er
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Jhre Frage war
Seitdem ſteht das Leben

Jubel klingt's.
Es iſt ihr peinlich, ſich mit ihren Gefühlen

kommt
„Nun aber ſprechen wir end

läßt ſie erhlaſſen.

Jhr

vor
Ich ſah
Jhren

vereint, Sie aber griffen vernſchtend in

würde ſie mit all der Zärtlichkeit umgeben,
die Elvire daheim genoſſen und die Be
glückte dankt ihm dafür mit werheißungs
vollem Lächeln. Wie entbehrlich ſcheint ihr
heute aller Luxus durch die Herzensregungen,
die ſie einander täglich, ſtündlich werden e
gen können!

Selbſtvergeſſen ſchauen
verwünſchen die
die

ſie ſich an und
Schranken der Konvention,

ihnen jetzt keine Liebkoſung geſtattet.
Der Walzer iſt zu Ende, und Rütger

kommen aufgeregt zurück. Das hübſche Mädchen verſteht es brillant, d Regierungs

rat ganz für ſich allein zu behalten. Die
beiden verzanken ſich zwar mehrmals leiden-
ſchaftlich, verſöhnen ſich aber immer mit Hin
gebütng und ſtellen ſich beim Syuper in über
mütiger Laune als Brautpaar vor.

Von ihrer lauten Luſt umbrandet, drücke

ſich Bornfeld und Elvire verſtohlen die
Hände und Bornfeld ſieht vergleichend von
der antsgelaſſenen Juttg zu Elvire, deren
Augen das Glück mit Tränen füllt.

Eine ſächſiſche Bauernſtube.
Gleich einer Baſtei, ringsum vom Ge
birgswall der Karpathen umgeben, erhebt
ſich das Hochland Siebenblirgen aus der
ungariſchen und moldauwallächiſchen Tief
ebene. Zahlreiche Gewäſſer durchztehen ſein
Inneres und durchbrechen verſchiedentlich
den Greuzwall, um der Donau zuzueilen.

Siebenbürgen hat eine mannigfache Be
völkerung: Rüumänen, Ungarn und Deutſche
(meiſt Sachſen). Die Sachſen bedienen ſich
des Hochdeutſchen als Schriftſprache, während
ſich die bei ihnen herrſchenden Mundarten
den mittel und niederrheiniſchen Dialekten
nähern. Landwirtſchaft, Viehzucht und
Bergbau ſind ihre Nahrungszweige. Jn
der Kleidung und auch ſonſt im käglichen
Leben bleiben die Siebenbürger Sachſen
ihren heimiſchen Sitten und Gebräuchen
treu
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Vogelneſter nach photographiſchen Hufnahmen: Schneideroogel.

Die Baſtonade in Perſien.
Unter den vielerlei Strafarten in

Perſien ſpielt die Baſtonade noch immer
eine Hauptrolle. Sie wird nicht nur
von den Behörden, ſondern auch von
den Häuptern einzelner Familien an
gewandt dann wird die Strafe im
Beiſein des Hausoberhauptes und der
Dienerſchaft vollſtreckt. Unſer Bild

m ze gteine ſolche Prozedur. Die Strafe
iſt äußerſt e da die Rutenhiebe auf die bloßen, hochgebundenenS Füßſohleeerſigengewe, ſo, daß die
Schwielen aufſpringen und der Be
ſtrafte wochenlang nicht gehen kann.

Dogelneſter.
Haſt du, lieber Leſer, wohl einmal

zugeſchaut, wenn ein Vogelpaar ſeinde S cde Neſt baut? Haſt du geſehen, wie nach
von der entſchiedenen Wahl des Platzes,

ſern Männchen und Weibchen mit einerunermüdlichen Emſigkeit, oft von weiter
Enifernung her, das paſſende Material
herbeiholen, wie ſie ſich einander zu
jauchzen, wenn ſie einen guten Fund
getan, und haſt du mitgefühlt das

rheht Glück des fröhlichen Paares, wenn ſie
der ihren Bau vollendet haben, den ſie in

Tie vorſorglicher Elternliebe für die er-
wartenden zarten Kinder mit ſo großem

ſein Fleiße, Kunſtferligkeit und kluger dutlic Sechruns ausführten Die Neſter dteilen. Droſſelarten beſtehen in der Reget
außen aus zarten dünnen Reiſerchen,
Stengeln und Heidekraut mit Flechten
und Baummoos durchzogen. Dann
folgt eine Schicht Erdmdos, in welchem
noch die Erde hangt, dann zarte Wur-
zeln und feine Heidezweige, wovon
vorzüglich Der Rand oben geflochten
iſt. Das Jnnere iſt dann mit Gras-blättchen, Hälmchen, Riſpen uſw. aus
Efüttert aber niemals, wie bei der

juchen Singdroſſel, mit einer lehmartigen Maſſe

Ge

Dogelneſter nach photogragphiſchen Hufnahmen: Kohrdröſſel.

glatt ausgeſtrichen. Beſonders inter
eſſant iſt das Neſt des Töpfervogels,
der in Südbraſilien lebt. Die Stelle
wo das Neſt angelegt wird, iſt ge
wöhnlich ein wagerechter, etwa arm
dicker Aſt; beide Gatten bauen gemein
ſchaftlich. Zuerſt legen ſie einen Wwage
rechten Grund aus dem in jedem Dorf
häufigen h oder Straßenkot, aus
welchem ſie Ballen von der Größe
der Flintenkugeln formen. Hat die
Grundlage eine Länge von 20 bie
25 em evrei ſcht, ſo wird an jedem Ende
in aufwärts ſtehender, ſeitwärts auft
nach außen geneigter Rand von 5 cm
Höhe aufgeſetzt hierauf wird die Ar
beit behufs Trockenwer dens einige Zeit
unterbrochen. Sobald dasſel lbe erfolgt,
wird der obere Rand mit einer Nei-
gung nach innen aufgeſetzt und e
mals trocknen gelaſſen, worauf das
Gewölbe des Baues aufgetragen wird
Noch merkwürdiger iſt das Neſt des oſt-
indiſchen Schneidervogels. Der Vogel
elbſt iſt in nur drei Zoll lang undLe )jellgelb. Wenn er ſein Neſt

bauen all ſucht ex zunächſt eine Pfle anze

mit großen, breiten Blättern auf, dannhölt er ſich Bannvells vom Strau che
und ſpinnt dieſelbe mit Hilfe ſeines
langen Schnaäbels und ſeiner dünnen
Beine zu einem langen Faden aus.
Nun näht er zwei Blätter, wovon daseine am Ende eines Zweiges ſich be
findet, ſo ſchön und ſauber zuſammen,
daß man es nicht für möglich halten
ſöllte, daß die Arbeit von einem Vogel
herrührt. Die beiden Blätter bilden,
ſo vereint, einen Beutel, in welchem
dann der geſchickte Vogel ſein Neſt von
Baumwolle und weichen Vogelfedern
anbringt. Zu bewundern iſt es, daß
es dem Phötographen gelingt, Auf-
nahmen ſolcher Neſter nach der Natur
zu erlangen.
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Die alte Weiſe.
Wieder hör' ich die alte Weiſe,
Die ich ſo lange im Herzen trug
Weit in der Ferne erklingt ſie leiſe
Dein gedenkend wohl oft genug.

Und es ziehen in ſtillen Stunden
Alle Gedanken den Klängen nach,
Leiſe, leiſe, bis ſie geſunden
Fern ein weinlaubumſponnen Dach.

Bis ſie gefunden, verborgen drinnen,
Hinter den Blumen im Lampenlicht,
Ganz verloren in Träumen und Sinnen
Ein gar herziges, liebes Geſicht.

Und das Mädchen, wie einſt es geſchehen,
Singt jenes einfache, alte Lied,
Das über Seen und Wälder und Höhen,
Widerklingend durchs Herz mir zieht.

c25

Etwas vom Erbrecht.
Jeder Menſch hat das Recht, zu beſtimmen,

was nach ſeinem Tode aus ſeinem Ver
mögen werden ſoll. Dies geſchieht durch
Teſtament, kann aber auch in anderer Weiſe,
z B. durch Verträge, rechtsverbindlich ge
ſchehen. In der Regel wird dabei der Erblaſſer dieſentgen Perſonen in erſter Reihe
bedenken, die ihm am nächſten ſtehen, alſo
vor allem die Mitglieder der eigenen Fami-
lie, in deren Ermangelung die anderen
nächſten Verwandten. Nun ſterben aber
viele Leute ja, die Erfahrung lehrt ſogar,
die Mehr ha aller Menſchen bhne eine
letztwillige Verfügung in rechtsverbindlicher
Form über ihr Vermögen zu hinterlaſſen.
und für dieſe Fälle ſpringt das Geſetz in
die ſo entſtandene Lücke ein, indem es feſte
Regeln darüber aufſtellt, wem das Vermögen
des Erblaſſers zufallen ſoll, wenn derſelbe
ohne letztwillige Verfügung geſtorben iſt.
Man nennt die „geſetzliche“ oder „Jn-
teſtat“ (ohne Teſtament) Erbfolge. Das
Geſetz geht dabei vom dem Grundſatz aus,

dies

ſprechend das Vermögen zu verteilen.
rum ſind nach den h e
K u jIke i Re die Kinderin der Hegel die

Reihenfolge, wie
Grade nach ver

erhält regel-

Da
aller
erberſt tper Dann kommenanderen Verwandten in der

ſie mit dem Erblaſſer dem
wandt waren. Die Ehefrau
mäßig, ſo insbeſondere nach dem Bürger
lichen Geſetzbuch, aber auch nach den wich
tigſten und meiſten der bisherigen Laudes-
echte ein konkurrierendes E., d. h. ſie ſteht
mit ihrem Anſpruch nicht an einer beſtimm-
ten Stelle in der oben erwähnten Reihen-
folge eingegliedert, etwa vor vder nach den
Kindern, Eltern vder Geſchwiſtern des Erb-
laſſers, ſondern ſie ſteht neben dieſen, kon
kurriert mit ihnen, ſo daß eine Teilung
zwiſchen ihnen eintritt. Geſetzgebüngen,
welche der überlebenden Ehefrau als ſolcher
jedes Recht auff den Nachlaß des verſtorbenen
Gatten verſagen, giebt es nicht. Allerdings
iſt der Standpunkt, den das Geſetz zu dieſer
Frage einnimmt, nicht unabhängig von dem
in der Ehe beſtehenden Güterſtande. Ueber
all aber hat die überlebende Ehefrau an
dem Nachlaß des verſtorbenen Ehegatten ge
wiſſe beſondere Anſprüche ſie beerbt ihn auch
ohne Rückſicht darauf vb und wieviel Ver
mögen ſie ihrerſeits mit in die Ehe gebracht
hat. Wie kurze Zeit die Ehe auch gedauert
haben mag, ſo muß doch die durch ſie einmal
geſchaffene Lebens gemeinſchaft auch über den

dem vermutlichen Willen des Erblaſſers ent

Tod des n Gatten hinaus in vermögens-
vrechtlicher Beziehung fortwirken.

22
luss das ſo ſein.

E. W. Als erwerbende Frau und Mutter
muß ich n e es wäre nicht recht, von all
meinen Mitſchweſtern ein Gleiches zu verlangen Mir gab eine gütige Vorſehnng ein
ſchönes Talent mit auf den Lebensweg, und
da ich erſt in ſpäteren Jahren den ſand, in
deſſen Hände mein Lebensaluck zu legen ich
mich entſchließen konnte, ſo hatte ich genügend
Zeit, mein Talent gründlich aus zubilden.So iſt es mir jetzt möglich, täglich einige
Stunden des Tages dem Verdienſt Zu wid
men durch unterrichten und eigenes SchaffenDazu gehört aber vor allem auch ein t uchtiges
Sienſtmadchen und fede Hausfrau wird wiſſen,
wie ſchwer ein ſolches in jetziger Zeit zu be
kommen Und zu erhalten iſt dennMann und Kind müſſen zu ihrem Rechte
kommen. Wo aber kein beſonderes Talent
vorhanden iſt, iſt ſehr ſchwer für eine
Frau und Mutter, die es mit dieſen ihren
Pflichten ernſt nimmt, außerdem noch Geld
zu verdienen Meiner Meinung nach geht das
überhaupt nür, wenn ſie ſich vom Haus nicht
zu entfernen braucht, und da bleiben eigent
lich nur Handarbeiten, Stickereien u. dergl.,
die bekanntlich ſehr ſchlecht bezahlt werden.
Hat der Mann aber z. B. ein Geſchäft in
welchem die Frau ihm helfen kann und hat
ſie eine geeignete Kraft, die ſie im Haus
vertritt, ſo kann und ſoll ſie ihrem Manne
darin „eine Gehilfin“ ſein. Wo aber die
geeignte Vertretung fehlt, iſt das immer eine
mißliche Sache, denn, Hand auf's Herz, Jhe
Ehemänner! nicht wahr, wenn Jhr aus dem
Dienſt Komint, ſoll ein ſchmackhaftes Eſſen auf
dem Tiſch ſtehen, die Zimmer ordentlich
aufgeräitmt ſein, Eure Kinder ſauber und
nett gekleidet und Eure Eheliebſte vor allem
ſoll Euch friſch und freudig entgegentreten
vhne Zeichen von Ermüdung oder Ver
ſtimmung? Ja, meint Ihr denn, daß all das
ſich von ſelbſt macht? Heinzelmännchen gibt
es heutzutage leider nicht mehr! Und wer
ſteht nachts zum den Kindern antf, wer pflegt
ſie mit unermiüiſdlicher, mimmerraſterrder T
nd altch Euch im Kraänkheitsfall die Frau!
Meint Jhr, daß das keine Kräfte erforderte
Verſucht es nur mal drei Nächte hinterein-
ander wie müde und zerſchlagen werdet
Jhr dann Eure Tagesarbeit beginnen.

Nun aber ein ernſtes Wort an meine
lieben Mitſchweſtern! So lange Jhr noch
jung umd frei ſeid, widmet Euch zuerſt ein
Jähr mit Ernſt und Treue dem Haushalt,
damit Jhr den gründlich verſteht und dann
ergreift mit eben ſolchem Ernſt und Energie
einen Beruf. Habt Ihr ein Talent, ſo bildet

gus, aber gründ lich, nicht nur an
allem herumnaſchen. Habt Ihr keins, ſo er
lernt z. B. die Schneiderei, dazu hat faſt jedesMädchen Geſchick aber lernt ſie gründlich,
damit Jhr im Notfall wirklich etwas verdie-

e

d

nen könnt, gute Schneiderinnen ſind ſehr
begehrt und werden ſehr gur vezahlt. Und
wenn Jhr einmtl heiratet und könnt Euch
wenigſtens Eure Hauskleider und die Eurer
Kinder ſelbſt machen, ſo „verdient“ Jhr damit
viel Geld und ein einſichtsvoller Ehemann
wird das gewiß einſehen und nicht mehr ver
langen, beſonders, wenn er ſich von Freunden
mal die Schneiderrechnungen zeigen läßt. Jhr
werdet auch die nötige Zeit dazu finden, wenn
Jhr Eure Hausarbeit gut einteilt, Euer
Dienſtmädchen, umd ſei es noch ſo jung, zur
Selbſtändigkeit erzieht und ſteht eine Nähere
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erte

V

bei der Hand habt, wenn eine Freundin S
beſutcht.

Ich denke, wenn jedes junge Mädchen in
der vorgeſchlggenen Weiſe erzogen würde,
dann brauchte kein Mann mehr „vor der Ehe
zurückſchrecken was ich, wie die Erziehung
vielfach iſt, freilich begreiflich finde. Eigent
lich müßte aber auch jeder junge Mann einen
mindeſtens vierwöchigen Haushaltungs-
kurſus durchmachen, oder doch als Knabe der
Mutter einige kleine Dienſte im Haushalt
leiſten, anſtatt ſich wie ein kleiner Paſcha
von allen Seiten bedienen zu laſſen; dann
wird er als Ehemann einen Begriff haben
von den wahrlich nicht leichten Pflichten
einer Hausfrau und Mutter, immer voraus-
geſetzt, daß dieſelben ernſt und treu erfüllt
werden, und nicht mehr ſo gering davon
denken, wie heute ſo viele Männer.

S

Selbitändige Töchter.
Um die Tochter ſelbſtändig in der Wirt

ſchaft zu machen, ließ ich ſie an manchen
Tagen ganz allein, höchſtens mit Hülfe eine
unerfahrenen Mädchens, kochen und bezwang
mich, nicht in die Küche zu gehen, um ihnen
nicht das Gefühl der Verantwortung und die
Freude am Gelingen zu nehmen. Auf Reiſe
würde ſie ſelbſtändig, indem ich ſie allein
fahren und auch ſpäter allein Karten nehmer
und alles beſorgen ließ nachdem ich ihnen
vorher ein feines Benehmen gelehrt hatte. ſo
daß ſie, auch als alleinreiſende Damen, nie
mals Unannehmlichkeiten irgend welcher Art
ausgeſetzt waren. Selbſtändigkeit mit Geld-
an gelegenheiten lehrt man die Töchter am
beſten, wenn ſie ein Taſchengeld bekomnm
mit dem ſie auskommen und ſich alle ihr
Sachen ſelbſt beſchaffen müſſen. Freunde von
mir laſſen ſogar die Tochter monatlich abwerh
ſelnd wirtſchaften und übergeben ihnen das
Wirtſchaftsgeld und alle Ausgaben und Ein
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Licht,

diekäufe. Wenn das Jhnen zu verantwortlich alt
iſt. dann müſſen Sie wenigſtens, wie ich es dietue, die Tochter oft näch Fleiſch, Gemüſe ihtKolonialwaren uſw. ausſchicken, und nachdem e
Sie dieſelben mit u en e tWare bekannt gemacht haben, ihnen enauf ſelbſt überkaſſen, wobei ſte ſehr al e
felbſtändig handeln lernen. Auch das An c
ordnen von kleinen Kaffees, das Backen, da JSchneidern. das Ausbeſſern überlaſſe ich iſt
meinen Töchtern öfters ganz allein, achte abe inzel
ſtreng darauf, daß alles praktiſch und wermeinem Sinn geſchieht. Sehe ich dann, daß unter
meine Lehren aufgefaßt wurden, ſo ſchenke giht.
ich meinen Töchtern dann auch Vertrauen hen,beſpreche häusliche und andere wichtige Fra Vare,
gen mit ihnen und bin keineswegs zu hoch m Vmütig, einen recht überlegten Rar meines r
Kindes zu prüfen und, wenn er praktiſch iſt Volle,
anzunehmen. Auch das Hergusgeven von Knoten
Kohlen, Gemüſe, Petroleum uſw. laſſe irh ſich ſoft
meine Töchter allein ausführen und ſehe legen
ſpäter nach, ob alles richtig gemacht wurde kürzer
Jn meiner Abweſenheit treten die Töchter
ganz an meine Stelle und haben für den
Haushalt zu ſorgen, wie ich es tue, wenn ich
zu Hauſe bin. Ueber Mangel an Selbſtän-
digkeit habe ich mich niemals zu beklegen.

Frau G. L
t

Teppiche.

B. V jetzt die e Lherrlicher Waaren ſieht, die ſich in Dutzenvon großen und kleinen Magaginen in d
hervor ragenden Stadt Deutſchlands a

Wer
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breiten, der kann ſich ſchwer in die Zeit
zurückdenken, wie ein „perſiſcher Teppich“
noch als eine Art von Rarität angeſtaunt
wurde. Damals fand man höchſtens einzelne
Stücke bei Malern, die in Paris gelebt und
welche koloriſtiſch anregende Decken zum
Schmücke des Ateliers mitgebracht hatten.
Auch Paris hat dieſe Teppiche zuerſt als
exvtiſche Prachtſtücke behandelt. Es bedurfte
der Umwandlung des Geſchmackes, der ſich in
den ſechziger Jahren zugunſten der farben-
prächtigen Rengiſſance vollzog, um auch den
orientaliſchen Teppich wieder in unſer Haus
einzuführen.

Von der Herkunft der Stücke wußte man
damals noch ſo gut wie nichts. Sie hießen
durch die Bank „Perſer“. Als beſondere
Gruppe kannte man die Smyrna-Teppiche,
welche in eigenen Muſtern und in wenigen
Farben, gewöhnlich nur in Grün, Blau und
Rot. bereits für europäiſchen Bedarf, auf
Rechnung zumeiſt engliſcher Häuſer in Klein
gſien, hergeſtellt wurden. An dieſe Smyrna-
Arbeit ſchloß ſich alsdann in Muſter undTechnik das vortreffliche Schmiedeberger
Fabrikat.

Deutſchland hatte ſich bis dahin mit den
gewebten Teppichen begnügt, die bei echter
Färbung nur eine beſchränkte Zahl von
Farben geſtatteten, oder aber die reifere
Farbenkraft durch ein Druckverfahren er
kauften, bei dem das Muſter ſyſtematiſch ver
gröbhert und verflüchtigt wurde. Durch
Smyrna und Schmiedeberg lernte man
wieder den geknüpften Teppich ſchätzen Auch
hier wird die Kette auf einem Webebaum
glfgeſpannt, und Schüßfäden werden durch
geführt; aber zwiſchen dieſe feſten Fäden
werden die Reihen von Wollbündeln gelegt,
Ve einzeln eingeknotet werden, ſo daß die
TadenEnden, richtauf ſtehend, die haarige
Schicht bilden und den gewebten Untergrund
völlig verdecken. Dies iſt eine Kombination
von einfachſter Webegrbeit und von Hand
arbeit, die ſeit Jahrhunderten, wenn nicht
ſeit Jahrtauſenden, im Orient geübt wurde
und auch von unſerem erfindungsreichen
Europa trotz aller Maſchinenwunder nicht
hat erſetzt werden können.
Daher iſt dieſe Arbeit ganz beſonders für

die Haus Induſtrie geeignet:; ſie iſt bei uns
zur Hebung des Notſtandes vielfach durch
Frauenvereine eingeführt worden und hat
ihren ſiegreichen Einzug in die kumſtfertigen
Familien unſeres Bürgerſtandes gehalten.

Wer auf die Dauer Freude an einem
Teppich haben will, der ſoll ſich ja nach
friſchen und kräftigen Farben umſchauen.
Licht, Luft und Staub ſorgen bald genug für
die Abtönung. Ebenſo wichtig iſt das Mate-
rial und die Art der Weberei. Ob die Wolle,
die verwendet iſt, gut ſei, wird der Laie nicht
leicht beurteilen können. Immerhin mag
man darauf achten, daß die Wollbüſchel hart
und geſchloſſen und daß ſie glänzend in der
Farbe ſein müſſen; weichlich zerfaſerte Fäden
ſehen zunächſt beſonders „wollig“ aus, nutzen
ſich aber ſchnell ab. Leichter zu kontrollieren
iſt die Dichtigkeit der Knoten. Wenn die
einzelnen Knoten eng neben einander ſtehen,
ſo erzielt man eine feſte Plüſchdecke, die ſelbſt
unter einem ſpitzen Stuhlbeine nicht nach-
gibt. Je loſer die Knoten neben einander
enen, deſto weniger widerſtandsfähig iſt die
Ware. Wenn derartige loſe, ſchlechte Ware
zum Verkauf aufgerauht iſt, ſo ſieht ſie zu
wächſt leidlich dick aus, man läßt ſogar die
Wolle, die beim Scheren abfällt. zwiſchen den
Knoten haften. Die letztere bürſtet oder fegt
ſich ſofort heraus, die aufgerauhten Fäden
legen ſich nicht nieder, brechen ab, in
kurzer Zeit iſt der Teppich ſchäbig.

w
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Das iſt zu teuer für uns.
F. Jn manchen Familien kommt die

Mutter vor lauter Sorgen, vor lauter Rech
nen und Sparen gar nicht dazu, mit ihren
Kindern wirklich froh zu werden. Jedes kleine
Vergnügen, jedes Feſt, die Freude über ein
neues Kleid uſw. wird ja durch das ewige
Rechnen und Sorgen vergällt. Und die
Kinder werden durch die beſtändigen Ermah-
munen und Bedrohungen „Das iſt zu teuer
für uns, das iſt nichts für Leute in un-

ſexen Verhältniſſen“ erſt recht auf das auf-
merkfam, was ſie entbehren müſſen. Denn
das iſt das Schlimme dabei, daß die Bedürf
nisloſigkeit ſolchen Müttern folglich dann auch
den Kindern niemals als das Natürlichſte,
Selbſtverſtändliche erſcheint, ſondern als et
was Trauriges, eine bittere Notwendgikeit.
Da liegt auch der große Fehler. Man kann
ſehr einfach erziehen und doch fröhlich und
glücklich ſein. Aber wo findet man das heut-
zutage? Faſt nirgends. Wo geſpart wird,
da geſchieht es mit Seufzen und Stöhnen
und mit Bedauern um das, was man ſo
entbehren muß. Und ſehr ſelten verſtehen
die Mütter, die ſo guf die Zukunft ſparen
und ſorgen, ihren Kindern die Freude an
koſten loſen Dingen anzuerziehen, ihre
Herzen zu öffnen für ſo vieles, was auch den
Aermſten das Leben verſchönt. Nein, die
Kinder haben nur einen wahren Heißhunger
nach dem, was ihnen verſagt ſiſt, und ſo
kommt es denn ganz natürlich, da ſie ſpäter,
wenn ſie in den Beſitz deſſen kommen, was
die Eltern für ſie erſpart und erſorgt haben,
entweder das ſauer Erworbene nutzlos ver
geuden, um im wahlloſen Genuſſe des ihnen
ſo lange Verſagten zu ſchwelgen, oder, wenn
ſie vielleicht ſchon älter geworden ſind, ſtumpf
und dumpf mit dem Geld und Gut nichts
anzufangen wiſſen, und ein trauriges Leben
führen. Das iſt auch der Grund, warum auf
den Sparer immer der Verſchwender folgt,
oder warum es ſo viel Menſchen gibt, die
nichts anderes wiſſen vder kennen, ars auf
ihrem Geldſack zu ſitzen.

Und doch iſt es ſo leicht, ſeine Kinder zu
bedürſnisloſen und doch glücklichen Menſchen
zu erziehen. Nicht indem wir ihnen vor
rechnen, daß es tauſend Dinge gibt, die ihnen
unerreichbar ſein und bleiben müſſen, ſon
dern im Gegenteil, indein wir ſie lehren,
dieſe Dinge als gering, klein, nebenſächlich zu
betrachten, indem wir ihnen Freude an der
Natur einflößen, ihre kleinen Liebhabereien
unterſtützen, heiter mit ihnen ſind, ihnen
ein fröhliches Heim bereiten. Wenn wir
unſere kleinen Töchter einfach kleiden und
niemals in ihrer Gegenwart den eleganten
Sachen anderer Kinder Wert beilegen, dann
werden aus ihnen keine anſpruchsvollen
Modepüppchen erwachſen, die unglücklich ſind,
wenn eine Freundin eleganter gekleidet iſt
als ſie, und ſpäter unbefriedigte Frauen wer
den, weil ihre Männer nicht viele Hundert
Mark für ihre Toiletten ausgeben können.
Freilich dürfen wir ihnen dann nicht ſeufzend
erklären, daß ſolche ſchönen Kleidchen und
Hütchen zu teuer für ſie ſind, wie das genug
ünvernünftige Mütter tun, denn dann wecken
wir im Kinde nur das Verlangen danach und
erziehen jene arme neidiſchen Geſchöpfe, die
„mit ſcheelem Blick“ auf ihre Geſpielin ſchauen.

s würde wohl zu weit führen, wollte ich
alles ſagen, was ſich darüber ſagen läßt. Nur
das eine möchte ich noch bemerken, vielleicht
iſt es mancher Mütter ein Fingerzeig. Wo
geſpart werden muß vder ſoll, da gibt es ein
ſicheres Zeichen, ob dies in der richtigen
Weiſe geſchieht, wenn nämlich ein inniges
heiteres Familienleben herrſcht, die Kinder
zufrieden und vergnügt ſind und keine Nei-
gung zu Veraleichen zu andern Kindern zei
gen, wenn nicht der Groſchen vöer die Mark,
die geſpart werden ſoll und weiß, beſtändig
im Munde geführt wird. Und wenn die
Mutter nicht abgehetzt. verſpart und ver-
ſorgt ihre Pflichten erfüllt, ſondern mit heite-
rer Ruhe und mit der gleichen liebevollen
Fürſorge für Mann und Kinder.

S

Mancherlei Freuden.
Es gibt eine weibliche Freude, die ſtill in

ſich ſelbſt iſt, und höchſtens in der Heiterkeit
des Geſichtes vernehmbar wird, und eine
ſolche, die ſich des ganzen Weſens bemächtigt,
und in das übergeht, was wir Luſtigkeit
und Mutwillen nennen; eine Freude, die
ganz froh iſt, eine ſolche, die an den Ernſt
grenzt, und eine ſolche, die die Farbe der
Schwermit trägt ſogar eine ſolche, die aus
dem Schmerze entſteht, wenn dieſer von einer
freundlichen Phantaſie aufgefaßt, in eine
ſchüne Beleuchtung geſtellt und durch Rein
heit des Gemütes verherrlicht wird; eine
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Freude, die eigentlich im Jnnern wohnt,
und eine andere, welche kommt und ſcheidet,
langſamer vder ſchneller eine Freude, die,
ein ſüßes Geheimnis, im Herzen bewahrt
bleibt, und eine ſolche, die ſich allem mit-
teilen möchte; eine Freude, die ſich gar nicht
ausſprechen läßt, eine ſolche, von der man
nicht ſprechen kann, vhne ſie ſich zu ver
derben, und eine ſolche, die man dann erſt
recht fühlt, wenn man davon ſpricht, und
wenn tndere ſie auch fühlen.

Die Weltfreude braucht eine Frau nicht
zu fliehen, wenn ſie den Genius der Weib-
lichkeit nicht beleidigt. Wieviel Schönes und
Gutes bietet die Welt nicht gefühlvollen
Frauen an? Und wenn ſie die Schmerzen
der Welt dulden müſſen, ſollen ſie dann nicht
auch ihre Freuden genießen?

Die ſüßeſten Freuden gewährt den Frauen
die Liebe Gattenliebe, Mutterliebe vor
allen. Durch das, was die Natur am meiſten
zur Veredelung der Frauen verwendet, will
ſie dieſelben auch am meiſten beglücken. Doch
fehlt es jenen Freuden auch nicht an
mancherlei bitteren Zuſätzen.

Unvermiſchter und von höherer Art ſind
die Freuden, die ein gebildeter Geiſt und ein
frommes, tugendhaftes Herz den Frauen
gwähren die Freuden des Gutestuns, die
Freuden erfüllter Pflichten, die Freuden
der Andacht.

Vorteilhaft wirkt die Freude der Frauen
auch wieder auf ihre ſittliche Bildung. Wo
man menſchlich froh iſt, verſchwinden die
Regungen der Selbſtſucht, die Anmaßungen
des Stolzes und jede engherzige Rückſicht.
Man iſt und hat alles für andere, wie für
ſich ſelbſt; man ſchließt ſich an, und man teilt
ſich mit. Von einem ſchönen Triebe des
Herzens kommt, was man tut, und willig
werden die meiſten Pflichten erfüllt.

e

Für die Küche.
Rumſteaks. Die Rumpſteaks müſſen im

J ſei 3 JWinter von einem ſeit 45-5 Tagen geſchlach
teten Rind ſein. Vom Nieren vder Schwan
ſtück ſchneidet man fingerſtarke hand große
Scheiben, klopft ſie mit dem Fleiſchklopfer
vorſichtig auf beiden Seiten, taucht ſie in er
laſſene heiße Butter und brät ſie in reichlichr,
etwas hellgelb gemachter Butter auf flacher
Pfanne auf beiden Seiten braun; ſie dürfen
erſt während des Bratens geſalzen und ge
pſeffert werden. Dann ſerviert man ſie auf
gut erwärmter Schüſſel, beträufelt ſie mit
Zitronenſaft, legt geſchabten Meerrettich
rundherum und ſchichtet gebratene Kartoffeln
und Mixpickles an die Ränder der Schüfſſel.

Marmeladen, Fruchtſäfte, Gelees und
ähnliche Erzeugniſſe der Obſtverwertungs-
induſtrie ſollen, wie in der „Freien Vereini
gung deutſcher Nahrungsmitteltechniker“ be
ſonders hervorgehoben wurde, ordentlich
vielfachen Verfälſehungen ausgeſetzt ſein.
Der Zuſatz von Kartoffelſtärkeſyrup an
Stelle von Zucker zu derartigen Fabrikaten
iſt heute ſo gang und gäbe, daß man ſagen
kann, wir bekommen billige Obſtmarmeladen,
wenn die Kartoffeln gut geraten ſind. Alle
möglichen Obſtabfälle, namentlich auch ameri-
kaniſche, werden zur Herſtellung ſolcher Waren
benützt, und aus den Preßrückſtänden
der Himbeerſaftbereitung, den Treſtern, wird
mit Hilfe von Kartoffelſyrup, Teerfarben
und Salicilſäure „Himbeergelee“ hergeſtellt.
Künſtliche Färbung und Konſervierungs-
mittel in derartigen Waren ſind gleichfalls
als Fälſchung zu erachten, zu deren Nachweis
des genügend geeignete Verfahren angegeben
wird.

Ftalieniſcher Salat. Kalbsbraten, Ham
melbraten, gekochtes Rindfleiſch, Pökel-Rin
derzunge, einige Neunangen, 6 entgrätete
Sardellen, 500 Gramm marinierten Aal, 2
bis 3 Pfeffer vder Eſſiggurken, auch Siheiben
von Fleiſchwurſt werden in zierliche Würfel
geſchnitten. Hierauf wird eine gehackte Zwie-
bel und ein Speiſelöffel voll Kapern mit
einem Speiſelöffel voll. Senf, dem nötigen
el und Eſſig, ſowie einer Prieſe weißen
Pfeffer gemiſcht und darunter gemengt, dann
mit einigen entkernten Oliven belegt
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Wie Thorn zu Preußen kam. Daß die
Zugehörigkeit Thorns zu Preußen der Für
ſprache einer Dame zu verdanken iſt, dürfte
wohl nicht aällbekannt ſein. Die ſchöne Gräfin
Zichy war es,
dermöge ihrer Schönheit und Anmut
Kaiſer Alexander zum Fallenlaſſen
Anſprüche auf Thorn bewog, und ſo haben
die Thorner ſich heute noch bei der ſchönen
Frau zu bedanken, daß ſie Deutſche und nicht

den

ſeiner

die auf dem Wiener Kongreß

guf Thorn aguf,“ ſagte Friedrich Wilhelm
„Und ich veſtehe nicht mehr auf Leipzig,“
worauf veide Herrſcher ſich umarmten.
Dreimal wit derſelben Frau verheiratet. Ein

Porträtmaler aus St. Joſeph im Staate Miſfourit
namens Elliot J. Perrhy hat ſich vor kurzem zum
dritten Male mit derſelben jungen Frau ver
heiratet. Acht Jahre zuvor hatte ſich der zwanzig
jährige Perry mit Miß Minnie Philpot aus Hum
boldt in Nebraska, die damals achtzehn Jahre alt
war, verheiratet. Sie und ihr Gatte waren in
der Jugend Spielgeſährten geweſen. Am Tage
nach der Hochzeit entdeckte maän, daß die Ehe un
gültig war, da die Lizenz im Pawnee-Diſtrikt
ausgewirkt war. Perrh verſchaffte ſich nun eine
zweite Lizenz und heiratete zum zweiten Male
Der junge Perrh hatte begonnen, ſich zum Maler
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Unbewußte Gröbheit.
Herr Herr Huber, an Nrem Hermel J[aß eine Bremſe, ich habe ſie loeben fortgeſagt
Frau Huber: „O Sott, eine Bremſe!
Herr Huber: „Nu, was iſt denn da weiter
Frau Huber „Iu, weeßte, das

Ruſſen geworden ſind. Dieſes hiſtoriſche
Ereignis hat ſich folgendermaßen zugetragen.
Die Unterhandlungen über Sachſen und
Polen, obgleich ſeit Monaten geführt, waren
zu keinem definitiven Reſultat gelangt,
indem der Kaiſer Alexander auf den Beſitz
on Thorn und König Friedrich Wilhelm II.
auf den von Leipzig veſtand. Vergebens
hatten die Diplomaten einen Ausgleich zu
finden gehofft, es ſchien faſt, als käme es aufs
nene zum Krieg. Da blieb es einer Frau
voöorbehalten, die aufgeregten Gemüter zu

bveſchwichtigen und die Eintracht wieder her
ſtellen Nu einer Soiree be der Herzogin
von Sagan, wo die höchſten Perſonen ſich
verſammelt hatten, wurden lebende Bilder
aufgeführt. Unter mehreren anderen erregte
vorzüglich eines die allgemeine Aufmerkſam-
keit. „Die gefeſſelte Jrene (Friedensgöttin)
von Eris (Zwiektracht) und Bellong Kriegs
göttin) vbedroht.“ Plötzlich, zum Erſtaunen
aller Anweſenden, trat die gefeſſelte Jrene
aus dem Rahmen Heraus. Das geiſt- und
ſeelenvolle Auge zum Zaren erhoben, ſprach
ſie mit ihrer ſüßen wohllautenden Stimme
einige Verſe, in denen ſie dem „großmütigen
den, weltbefreienden und weltbeglückenden
Alexander die Bitte vortrug, die Feſſeln zu
löſen und die drohenden Domänen der
Zwietracht und des Krieges zu verſcheuchen
Der Kaiſer, ganz hingeriſſen von der reizen
den Erſcheinung, die keine andere als die
Gräfin Julie Zichy war, hakte im Augenblick
weder Gedanken noch Wünſche für ſeine ſonſt
ſo beliebte Vergrößerungsſucht und hätte
vielleicht noch mehr zugeſtanden, als die
Gräfin forderte. Er führte ſie zu dem König
von Preußen, dem er in ſeiner gewohnten
liebenswürdigen Weiſe ſagte, daß ihm allein
das Vorrecht, die Feſſeln von ſo ſchönen
Händen zu löſen, gebühre. Der König war
ſichtlich. bewegt, er nahm der Gräfin die
Feſſeln ab, und als der Kaiſer ihm verkrau-
lich zuflüſterte: „Jch gebe meine Anſprücherantwortlicher Fedalteur Paul Verter, Berlin 0. Fedrugt and ſerausgegeben von John Schwerins Ver a Miengeſell ſchaft Berlin 07 Dolmetſ

ſind die Pecher, die ch immer ans Rindotek ſetzen

auszubilden, wobei ihn der Vater ſeiner Frau,
ein Bankier in Humboldt, unterſtützte. Da er
nur wenig verdiente, beſchloß er, nach Paris zu
gehen um dort weiter zu ſtudieren Doch ſein
Schwiegervater machte Einwendungen und wei
gerte ſich auch, ihn zu unterſtützen. Obgleich viele
Schwierigkeiten im Wege waren ging Perry
dennoch nach Paris. Er verließ die Heimat ohne
einen Pennh, doch gelang es ihm, ſich bis nach
Paris durchzuſchlagen. Ex war fünf Jahre fort,
und als er nach Amerika zurückkehrte, erfuhr er,
daß ſeine Frau ſich von ihm hatte ſcheiden laſſen.
Während ſeines Aufenthaltes in Paris hatte ihm
ſeine Frau eine

die Briefebis plötzlich aufhörken. Als Perrywieder in der Heimat war ſuchte er ſeine Frau
und ſand ſie auch. Sie erzählte ihm, ſie habe
ſich auf Betreiben ihrer Verwandten ſcheiden
laſſen und ſolle jetzt einen reichen Mann heiraten
weſſen ſie ſich jedoch geweigert habe. Sie erklärte
auch ihrem Gatten, ſie ſei bereit, ihn zum dritten
Male zu heiraten, und ſo wurde das eheliche Band
aufs neue geknüpft.
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Wo iſt ſein patenter Freund

Zeitlang regelmäßig geſchrieben S
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7 Egyptiſche Göttin.
Landgüut.

2 10 Vorname.
10 Eigenſchaft-
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5 10 Jahreszeit.
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Skat- Hufgabe.
B (Mittelhand) behält Wendeſpiel auf

felgende Karte

r er

S

c car A car 10Er wendet g 0O, findet noch 8 W. drückt die beiden
Eichel und verliert mit Schneider. A hat mehr Rok
als Eichel. Die Karten von C haben 39 Augen
Wie ſind die Karten verteilte Wie iſt der Gang des

Spiels A. St.
Homonym.

gewährt es kühlen Trank,
iſt's mancher Pflanze eigen,
trägt es das Rindvieh frauk,
tun's dicke Felder zeigen.

Z zeigt's deinen Zuſtand an,
rate jeder, der da kann.

Buchſtabenrätlel.

richZur e rs
Scherzfrage.

Welcher europäiſche Monarch genießt den
beſten Kredit?

Mit
Mit
Mit H
Mit K
Mit
Nun

(Auflöſungen folgen in zweitnächſter Nummer

Auflöſungen aus vorletzter Hummer
Bilderrätſel: Der hat nie das Glücks gekoſtet

der's in Ruh' genießen will. Rätſel: Katze,
Königs zugSchönheit iſt ewig nur Eine, doch mann

nigfach wechſelt das Schöne daß es wechſelt,
das macht eben das Eine nur ſchön.

Sktat- Aufgabe
Im Skat lagen e Winde W.
A hatte. s W. e D, e O, e 9, s

r. r 9, r. 75
C hatte e 10, e K, g D, s O, S 9, D. 10,

5

n

10, g K, r D.

10, e 9, e 7, (10 für
S K, g 8 für A
S 7. s 9 (10 für

w. r W e b s ſüe 9)kommt vom Spiel nicht mehr los.
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